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Vorbemerkung

Die weiterführende Bearbeitung der Geschichte einer Stadt wie Landshut stößt erwar-
tungsgemäß auch auf Themenbereiche, die im Rahmen bisheriger Darstellungen entweder
nur eine erwähnungsweise oder überhaupt keine Berücksichtigung finden konnten. Ein
Sonderthema ganz besonderer Art ist dabei die Geschichte der Judin in Landshut, deren
Spuren bereits eine längere Materialsammlung gewidmet war, als durch den Anlaß archäo-
logischer Neuentdeckungen bei Aufgrabungen im Bereich der ehemaligen Judensiedlung
am Dreifaltigkeitsplatz im März 1985 die alsbaldige Bekanntgabe der wichtigsten Ergeb-
nisse noch im Berichtsjahr 1985/1986 des Historischen Vereins in einem Lichtbildervor-
trag stattfinden korrnte. Auf allgemeinen §flunsch wurde seinerzeit in Aussicht gestellt, ei-
ne Kurzfassung des Vortrags in den nächstfolgenden Band der Verhandlungen aufzuneh-
men. Bei der redaktionellen Bearbeitung wurde insbesondere \flert daraufgelegt, die ver-
streuten Quellen zu diesem Thema in übersichtlicher Form zugänglich zu machen und
die Zusammenhänge mit den historischen und topographischen Grundzügen der Stadtge-
schichte atfzuzeigen.

I. Alteste Erwähnungen von Juden in Landshut

1. Der Quellennachweis über die in der Literatur zur Geschichte der Stadt Landshut
in verschiedenen Formulierungen erwähnte Tatsache, Juden hätten bei der Gründung der
Stadt im lahre 1204 als Geldgeber mitgewirkt, findet sich bei

a. 1204 Vrrr Anxprcr< (ed. tlts), 5.220, 2.30 - 32:,,Supervenir denique quidam Judeus,
qui incolis pro usura pecunias accommodavit" (Es kam unversehens ein Jude
dazu, der den Bewohnern gegen Zins größere Geldsummen lieh).

2. Die von AvENrrNus diesbezüglich überlieferte Angabe aus einem nicht erhaltenen
,,Brief" aus Schäftlarn berichtet von mehreren Juden, die beim Bau der Stadt mitgewirkt
und vom Herzagauch die Genehmigung 

"thalien 
hätt .r, sich anzusiedeln. Nach damali-

ger Auffassung bezieht AvrNtuus die Textstelle at{ Herzog Otto I.
a.1204 AVsNrrN-us (ed. 1884), Bayerische Chronik VII S.351: ,,Diser herzogOt . . . paut

im an der Iser ein fiirstlich gesäß an dem nützlichsten und lustigisten ort vast mit-
ten in Bairn, hies Landshuet, als ein wer, schutz und huet des ganzen lands. Es
pauten's im die Juden auf, die setzt er auch drein, als dann ein alter briet zu Scheft-
Tarn beznugt".

Auf andere Beispiele dafur, daß fürstliche Grundherren Interesse an der Niederlassung
von Juden zeigten, wenn sich diese mit Zuschüssen am Ausbau der Stadt beteiligten (Eise-
nach, Fürth, Ansbach, Mannheim), weist Pnqrsus (1930), 203 hin.

Ohne hier auf die Problematik der zeitlichen Entstehung Landshuts einzugehen, kann
man die Beteiligung von Juden an der Finanzierung der ersten Stadtanlage wohl als gesi-
chert annehmen, wenn im einzelnen auch die Ausdeutungen verschiedene Formen mit
Ausschmückungen annehmen wie folgendes Beispiel zeigt.

VoN MsFrnsREN (1835), 5 - 6: ,,Auch fanden sich Juden ein, welche, da sie eben damals
an mehreren Orten große Verfolgung erlifien, den neuen Ansiedlern Geld zur Erbauung
von §flohnungen vorschossen und sich selbst anbauten".
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3. Daß sich jedenfalls um die Mitte des 13" Jahrhunderts in Landshut eine dauernde An-
siedlung von Juden befunden haben muß, ist durch die Polizei- und Gewerbeverordnung
von 1256 (LUB Uk. Nr. 65 nach einem Eintrag des 13. Jahrhunderts im Codex des Abtei
Hermann von Niederalteich) beleg, in der ein besonderer Abschnitt den Verkauf des Flei-
sches für die Juden regelt, das ja nach jüdischer Auffassung durch das Schächten der
Schlachttiere von jeher eine besondere Behandlung erfahren *rrß. Or lrrden also nicht wie
die anderen Bewohner der Stadt bei den Stadtmetzgern einkaufen konnren, mußte frir ih-
ren Fleischverkauf eine besondere Stelle ausgewiesen werden. Da auch ftir Freibankfleisch
schon im Mittelalter eine eigene Verkaufsstelle eingerichtet war, faßte man beide Sonder-
stellen offensichtlich zusammen in der Bestimmung, daß beide Sonderverkäufe in ange-
messenem Abstand von sieben Fuß vom städtischen Schlachthaus stattfinden mußt"i,
a. 1256 LUBUk.Nr.65, Abs. 11:,,statuimus, quod leprose et scrofine carnes solum vII

pedibus a macello vendantur et cum illis carnes iudeorum" (Vir haben beschlos-
sen, daß krankes und minderwertiges Fleisch nur sieben Fuß vom Fleischmarkt
entfernt verkauft werden darf, und mit ihm zusammen das Fleisch ftir die Juden).

II. DieJudensiedlung im Stadtgefüge

1. Die ähesten Erwähnungen einer Judensiedlungfinden sich trotz der angedeuteten Er-
schließbarkeit dauernder Anwesenheit vonJuden schon im 13. Jahrhunde.t *.g.., des all-
gemeinen Fehlens älterer Quellen erst in der ersten Hdlfu des 14. Jahrunderts. Das im
Stadtarchiv aufbewahrte Salbuch von St. Martin, das vom Jahr 1.33I anvon dem Schreiber
Liebhart gefuhrt wurde und auf ein älteres etwa 1280 verfaßtes Exemplar zurückgeht, läßt
eine eigene Ansiedlung von Juden sovrie die Existenz eines Bades erkennen.

salbuch 1331, \rNI 3 III, 1854, 96 ,,Hin auf an dem perig oberhalb der Juden auzze.rhalb
des Juden Tor".

Salbuch 1331, \rN3III, 1854, 106: ,,Alheit, die Judenbaderin'l
I- J"ht 1344 wurde den Juden erlaubt, in ihrer Ansiedlung ein eigenes Schlachthaus

zu errichten. Diese nunmehr vollständige Trennung der ,,christlichen"-und der jüdischen
Fleischversorgung war als Neuordnung möglich geworden, da die städtischen Fieischbän-
ke inmitten der Altstadt nach dem Stadtbrand von 1342 ohnehin neugebaut werden muß-
ten. Dieser Neubau ist für 1345 beleg. Da bei dem verheerenden Brand, der dte ganze
Stadt betraf, wahrscheinlich auch die Judensiedlung in Mitleidensch aft gezogen worden
war, ist_der dordge Bau eines Schlachthauses als Verbesserung und Erweiteiunglieser Sied-
lung allgemein zu sehen.

a. 1.344 Fleischsatz für die Juden von 1344, st{Bd. 11, f .9b -loa; abgedruckt bei srneus
(1934),44 f.: ,"Es sind die burger ze Lantzhut, der Richter und der Rat und die
gemain . . . überain worden, daz di Juden ir vleisch besunder süllen haben vail
dort oben under den Juden, und habent in erlaubt ein vleischpank ze haben oben
under den Juden wan es in füget in einem Juden Haus, und süllen einen Juden
haben zu einem fleischakcher, und der selb sol haben ein kristen chnecht, einen
vlaischman, der im Rinder, schaf und Kelber chauffe uf dem gäw und uf den
märkten und in der Stat . . l'.

168
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\bb. 1 Mit dem Judensatz wwde 1.344 die Fleischversorgung der Juden geregelt und die Errichtung
eines eigenen Schiachthauses in der Judensiedlung genehmigt.
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Von diesem Beleg an wird der Ausdruck ,,unter den Juden" immer im Sinne von ,,in
der Judensiedlung" gebraucht (vgl. S.310). Das hier erwähnte Schlachthaus scheint lange

bestanden zu haben, denn als Herzog Heinrich der Reiche 1410 bei der Neugestaltung
der alten Stadt einen Teil der Judensiedlung abbrechen ließ, ,,wurde auf die Bitte der Juden
ihre Synagoge, Trukchhaus und Backhaus stehen gelassen" (RB XII 68). Unter ,,Trukch-
haus" ist hier das Schlachthaus zu verstehen, da ,,trucken' nach Srneus (1934), 46

,,schächrcn" bedeutet.

2. Das ältere Judento4, also jenes Stadtmr der Stadtmauer, das gegen die Judensiedlung
hin lag, wird in folgenden Belegen erwähnt. Dieses ältere Judentor wurde 1410 auf Befehl

HerzogHeinrichs des Reichen abgebrochen. Von diesem Zeitpunkt an versteht man dann

unter ,Judentor" das Münchnertor beim ehemaligen Hirschenwirt.

a. l33t Salbuch 1331, S.96: ,,auzzerhalb des Juden Tor".

a.1362 StABd. 1.1., {.53a: ,,schuster bei dem Judentor".

a. t369 LUB Uk. Nr. 860: ,,vicus totus dictus Lend a porta, quae appellatur judaeorum us-

que ad civium hospitale".

a. L400 LUB Uk. Nr. 1555: ,,Haus zu Landtzhut bei dem Judentor".

a. 1.402 StA Uk. Nr. 489: Am 2. Oktober wird verkauft ,,dem Rat und den Bürgern der

Stadt Landshut der Turm vor dem Judentor zulantzhut, genannt der Chünigin
Turm, mit Hofstatt, Häusern und Gärten"; nach dem Vermerk des 16. Jahrhun-
derts auf der Urkunde ,,umb den Dhurm vor dem Judenthor" könnte es sich be-

reits um das neuere Judentor (Münchnertor) handeln; der hier in Frage stehende

vermutliche Türm der Stadtmauer wird als ,der Chüngin türn" auch in einer lJr-
kunde von a. 1391 erwähnt (LUB Uk. Nr. 1324).

a. 141,0 StaBd. lL, f.86a:,das Juden Tor und die Judengassen, die unser genädiger Herr
hat abprechn haissen".

Die Lage dieses alten Judentors ist weiter unten im Zusammenhang mit den neuesten

Ausgäbungsergebnissen zu erörtern.

3. Die alte Judengasse

a. 1396 LLIß Uk. Nr. 1433: Verkauf eines Flauses in der Judengasse, wobei Käufer und
Verkäufer keine Juden sind.

a. t41,0 RB XiI S. 68 (: HSIA Kurbaiern U20804): Am 16. Mai läßt HerzogHeinrich der
Reiche feststellen, ,daß er, als die Judengasse in Landshut auf seinen Befehl abge-

brochen wurde, auf die Bitte derJuden ihre Synagoge, Trukchhaus und Backhaus
stehen gelassen habe, welches die Juden umfriedigen und fortan ohne Störung be-

sitzen sollen".

a. 1.410 StA Bd. 1.1, f .86at Am 30. März wterzeichnen die Bürger nach der mißlungenen
Rebellion eine Reihe von Zugeständnissen gegenüber Herzag Heinrich dem Rei-
chen, so unter anderem, daß sie ,,al7znit gehorsam sein von unserer genädigen her-
schaft wegen auch umb das Juden Tor und die Judengassen, dy unser genädiger
Herr hat abprechen haissen, daz daz auch mit unserm willen weschehen ist".
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\X/ie bei der Auswertung der Neuentdeckung von zahlreichen Grundmauerzügen in der
Fahrbahn der Straße des jetzigen Dreifaltigkeitsplatzes zr znigenist, hat der Einiriff uer-
zog Heinrichs die Bebauung der dltesten Stadt an dieser Steile Leseitig. Die dabei"genannte
(alte) Judengasse, worunter die in Stadtrichtung gesehen rechtsseiti[e Häuserzei[ z1r ver-
stehen ist, von der man vor der Aufgrabung t9S5 nichts wußte, h"atte offensichtlich am
Eingangsbereich der Stadt, der Heinrich ein großzügigeres Aussehen zu geben bemüht
wa1 d9n Blick versperrt. Die Fortsetzung dieser Gasse in den Nahensteig b[eb als solcher
weiterbestehen.

Der Name Jwdengasse ist seit dem Abbruch von 1410 verschwunden; er hat sich offen-
sichtlich in der Hauptsache auf diesen Eingangsbereich bezogen. Später hat man die nun-
mehr einzelstehende Häuserzeile nicht ganz eindeutig mit ,,in der alten Stadt" und ,,Alt-
stadt" bezeichnet (vgl. Der Narne der ,,alten Stadt').

'w'enn nach der Bereinigung von l41o weiterhin von einer ,,vorderen Gasse,, die Rede
ist, bedeutet das die neuentstandene zurückgesetzte heutige Straße am Dreifaltigkeitsplatz.

4. Diß ,tord.ere (neue) Gasse wnd das obere Judentor (Mcinchnertor)

a. 1427 RA, Fasc.9 (Heicrr, 301 Anm.): Es wird verkauft ,,an den Juden Mosse das Eck-
haus an der vorderen Gassen bei derJudenschul gen dem obärn Tor gelegen, daran
stößet Peter des oberndorffer Haus und stößt hirrd.., mit maur ,irrd"grrt r, ,r,
den perck under der vesten".

Da unter der ,Judenschul" die Synagoge, also die spätere Dreifaltigkeitskirche gemeint
war, die noch auf dem ältesten Stadtplan von 1794 verzeichnet ist, wiisen diese A"ngaben
eindeutig auf den am heutigen Dreifaltigkeitsplatz gelegenen Teil der Judensiedluni und
auf das Münchnertor, das, vermutlich zu Beginn ä"r 1+.;"h.h,rrd.ri, 

"rtrtrrd".r" 
(r,gl.

Fläuserchronik, s.33), als ,,oberes Tor", ,Judentor" und ,,lJnsers Flerrn Tor" ,ro.h *"[r-
mals erwähnt wird, da es nach 1410 nun eben jenes Stadttor war, das der Judensiedlung
und der Salvatorkirche am nächsten lag.

a. 1432 StA uk. Nr. 951: Am 9. Mai wird ,dem Rat und der ganzen Gemain ein Garten
zuLantzhut bei demJudentor außen an der Stadtmauer, stößt an des Scharsachers
Gartert'', verkauft; liegt neben dem heutigen Ftraus Nr. 12.

a-L450 Ratschronik, 299: Am 21. August ging man Herzagludwig,,von der statt mit
ainer löblichen Procession mit aller ZinftnKörzen entgegen irnd empfieng in vor
dem Juden Torr und füertten in herain gehn Sant Ma-rtän . . l,

a. 1450 stA uk. Nr. 1219: Am 19. November tritt ,,F{anns pogner auf dem Judentor', als
Siegelzeuge auf.

a. 1481 Ratschronik, 258, Anm.: An Einnahmen f.ür zoll ,,auf dem Judentor 3 pfdl,

a. l49l Ratschronik, 331: ,,Item des Jars hat man den pau mit der veränderung des Thors
und dem vorpau angefangen und gestat vil vor ljnsers Herrn Thoi

a. 1554 Rriefprot. 1554, {. i79 (Häuserchronik, Hs. Nr. 6): ,,Behausung von dem Judentor
herab".
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a. t556 Briefprot. 1556, {.283 (Häuserchronik, Hs. Nr. 5): ,,Behausung und Hofstatt alhie
zu Landshut, oben in der Altstadt beim Judentor".

5. Der Stadtteil ,,t!.nter den Juden"

In den urkundlichen Belegen finden sich des öfteren Hinweise dafiia daß es nicht eine
ghettoartig abgeschlossene Siedlung mit nur Juden als Bewohnern gegeben hat, sondern
daß in diesem Viertel auch Landshuter Bürger und auswärtige Nichtjuden wohnten und
Häuser besaßen.

a. 1364 StA Bd. 11, f. 80: ,,Schuster unter den Juden".

a. 1396 LLIB Uk. Nr. 1433: Flaus in der Judengasse.

a. 1.397 LUB Uk. Nr. 1448: Haus unter den Juden.

a. t398 LUB Uk. Nr. 1478: Haus unter den Juden.

a. 1398 LUB Uk. Nr. 1483: Hanns Sporer unter den Juden, Bürger zu Landshut als Sie-

gelzeuge.

a. 1398 LLIB Uk. Nr. 1493: Haus unter den Juden zu Landshut.

a. 1442 StABd. 17, f.29 (Urbarsbuch des Heiliggeistspitals): ,,Flansel Robenawer unter
den Juden".

a.1446 HSIA Pfalz-Neuburg L446XII30: ,,unrer
Zollhaus".

a.1463 StABd. 21, f.l:,,unter den Juden".

den Juden am Egk, gen. das alte

6. Erwähnungen der Jwdensiedlung nach 1410, zugleich Nachweise von jüdischem Haws-
besitz (*)

a. 142'L Ke.rcHsn (1,889) 27.11., S.3: Moses der Jud kauft Haus und Hofstatt an der
Klöpf nächst dem Bad (*).

a. L427 RA, Stadt Landshut, fasc.9 (Ratschronik, 301 Anm.): Der Jude Mosse kauft das

Eckhaus an der vorderen Gassen bei der Judenschul (x).
a. 1427 StA Bd. 25, {. 1, a: ,,Haus und Hofstat gelegen unter den Juden, und das jetza der

Maistrinn Jüdinn ist (nach Häuserchronik, S. 99 wohl Haus Nr. 182c, das Juden-
brd) (*).

a.1433 K,q,rcuen(1889),27.11.5.3:JosephderJudverkauftseinHausnebenJudSon-
dermann (x ).

a. 1434 Häuserchronik, S.95 (\,4\I 5, 1858, 268): Jud Sondermann zlt Braunau verkauft
sein Haus Nr. 175, das,,Haus am Flofberg", an Alban Closner (r.).

a.1.45I Das Haus Nr. 182b im Nahensteig besitzt bis 1451 Judlein der Jud (Häuserchro-
nik, S.98), danach bis 1453 Herzrlg Ludwig; nach Briefpror..1555 (10. Februar)
lag es an der ,§assen im I-och'; vgl. Schuldverschreibung 1450: ,,Süessel im Loch"
(* ).
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7. Der Name der ,,alten Stadt" am Dreifultigheitsplatz

Der heute übliche Geltungsbereich des Namens ,,Altstadt" hat sich erst im Lauf der

Zeit entwickelt und präzisiert. Die im Salbuch von 1331 gebrauchte Bezeichnung ,,große
Straße" und ,,weite Straße" galt nur abwärts von der Stelle, wo die Bögen aufhören, da

in der mittleren Altstadt(-straße) die 1983 entdeckten Häuser standen, die auf herzagli-

chen Befehl l4l2 abgebrochen wurden. Im Gegensatz zur Neustadt, die schon 1331 so

genannt wurde, war die ,,alte Stadt" ursprünglich das Gebiet um die Martinskirche und

vor allem um den (späteren) Dreifaltigkeitsplatz im Bereich der Judensiedlung. In den Be-

legen ztr älteren Stadtgeschichte heißt es dafür nicht nur ,pben unter den Juden" (1344),

rord".r, auch ,,oben in der alten Stadt" (1533) und sogar ,,oben in der Altstadt bei dem

Judentor" (1555). Die heute nicht mehr griltige Bezeichnung,,Altstadt" ftir die noch be-

iteh"nde stadteinwärts links sich hinziehende Häuserzeile am Dreifaltigkeitsplatz hatte

sich wohl nach der Beseitigung der Judengasse 1410 eingebürgert.

a. 1363 LUB Uk. Nr.736: ,,Haus in der Altenstadt".

a. 1.369 OrrprsII 181 (Häuserchronik, S.303): ,,pars illa qtlae appellatur civitas antiqua".

a. 1533 StA Uk. Nr.2594 (Häuserchronik, Hs. Nr.21): ,,Behausung und Hofstatt oben in
der alten Stat".

a. 1554 Briefprot. 1554, f.202 (Häuserchronik, Hs. Nr. 12): ,,Behausung, Stadl, Stallung

und Hofstatt allhie oben in der Altstadt".

a.1555 Briefprot. 1555, f. 267 (Hawerchronik, Hs. Nr. 8): ,,Behausuhg und Hofstatt all-

hie oben in der Altstadt bei dem Judentor".

a. 1556 Briefprot. 1556, f.283 (Häuserchronik, Hs. Nr. 5): ,,Behausung und Hofstatt alhie

zu La. oben in der Altstadt beim Judentor".

a. 1556 Briefprot. 1.556, f.290 (Häuserchronik, Hs. Nr. 5): ,,Haus und Hofstatt oben in

der alten Stadt".

III. Jüdische öffentliche Einrichtungen der Landshuter Judensiedlung

Der aus unseren Quellen eindeutig mögliche Nachweis von Bauten für gemeinschaftli-

che Zwecke und die Erfullung der religiösen Vorschriften wie sie von anderen Judenwohn-
sräten bekannt sind, nämlich Schule (Synagoge), Bad, Schlachthaus, Backofen (,,Back-

haus") und Brunnen oder Zisterne, zeigf, daß wir es bei der Landshuter Judensiedlung
sowohl riumlich wie auch im Zusammenwirken dieser Einzelelemente mit einem in sich

geschlossenen Stadtteil zs tvn haben, der trotz wechselhafter Schicksale als Folge wechsel-

hafter Judenpolitik der Herzöge, die sich bald fördernd, bald beschränkend auswirkte, seit

der Stadtgrün dung l2O4 eine kontinuierliche Entwicklung durchmachte, die durch die

Zeit von Verfolgung und Bedrängnis (ca. 1335 - 1,349) unterbrochen, zwei wichtige Perio-

den aufweist: 1204 bis ca. t335 und ca. 1350 bis 1450.

1. Die Synagoge

§(ann die Synagoge errichtet wurde, ist nicht überliefert. Jedenfalls hat sie bereits 1410,

zum Zeitpunkt der Neuordnung durch HerzogHeinrich, bestanden, da sie ausdrücklich
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unter den Gebäuden aufgefiihrt wird, die von den Abbrüchen ausgenommen waren. Mit
Bezug auf die Erwähnung eines eigenen wohl erst nach dem Stadtbänd von 1.342 errichte-
ten Flauses für den Verkauf des ,,koscheren" Fleisches in der Fleischverordnung von 1344
dürfte auch die Synagoge um diese Zeit erbaut worden sein.

Für eine Datierung um diese zeit, möglicherweise genauer in die Jahre nach 1,352, dem
Begiryr der judenfreundlichen Politik Stephans II., spricht als kleines kunstgeschichtliches
Detail der an der Valckenbergschen Zeichnung gerade noch erkennbare Rundbogenfries,
zwar ein Zierelement der Romanik, das aber in Landshut noch um die Mitte des
14.Jahrhunderts angewendet wurde, wie das vom Brand von 1405 verschonr gebliebene
untere Turmgeschoß der Jodokskirche zeig, die t369 vollendet wurde.

Über Aussehen und Funktion dieses Kultgebäudes während dieser Zeit bis zur Vertrei-
bung der Jud en L450 gibt es keine unmittelbaren Nachrichten, doch läßt die Tatsache, daß
international bekannte jüdische Gelehne in der Landshuter Siedlung iebten, wie Elieser
aus Landshut, der schon Ende des 13. Jahrhunderts von Isaak ben Jehuda ha-fuwi in Sens
zitiert wird (Germania Judaica II 1, 468) und die beiden Samuel, von denen der eine von
Chajim or saru'a als sein khrer bezeichnet wird, und der andere, samuel Jehuda ben
Menachem ha-kwi aus Landshut, ein Schüler R. Meirs aus Rothenb.r.g *r! von dem
sechs Rechtsbescheide erhalten sind (Germania Judaica II 1, 468), auf ein nicht unbedeu-
tendes kultisch-geistiges Leben in jüdischem Sinne schließen.

lffeitere Rückschlüsse auf die ehemalige Synagoge an der Judengasse am späreren Dreifal-
tigkeitsplatz sind aus verstreuten archivalischen Erwähnungen aus der Zeit nach l45O
möglich, als das Gebäude nach baulichen Veränderungen zuichristlichen Kirche gemacht
wurde.

\Wichtig als unmittelbar anschauliche Nachweise dieses Gebäudes sind das Sandtnermo-
dell von 1571 sowie eine Reihe von Kupferstichen der Stadt Landshur, wie in einem späte-
ren Abschnitt darzulegen ist.

a. 1,41,0 RB xil s. 68: Am 16. Mai läßt Herzog Heinrich der Reiche feststellen, daß ,,auf

die Bitte derJuden ihre Synagoge, ihr Trukchhaus und Backhaus stehen gelassen"
worden seien-

a. 1427 RA, Landshut stadt, fasc.9 (Hrrcrl, 301, Anm.): Es wird erwähnt ein ,,Eckhaus
an der vorderen Gassen bei derJudenschul gen dem obern Tor gelegen, daran stö-
ßet Peter des Oberndorffer FIaus und stößt hinden mit maurlr.rd ga.t"n an den
perck under der Vesten".

a. 1450 Ratschronik, 300: ,,Darnach an dem fünften Tag octobris, am Montag nach Fran-
cisci, des Morgen frueh, als der Tag hermerckr, da het meins Herrn öenadt Her-
tzog Ludwig ir Geschafft, all Juden zu vachen in seiner Gnaden Landt, Mann und

frauel, Jung und Alt, die wurden all gefangen und die Mann wurden gelagt in
die Schergnstuben und die Frauen und die Künder in die Schuell, alß riil ii He
zu Landtshuet waren, und also in Gefencknus gehalten, und ire Heuser wurden
mit Huetter besetzt. . . ".

,,Es wardt auch dabei getaydigt, das man iren Hausrat wider gab und was sy an
Puecher und andren Dingen in ir schuel hetten; die müesten ry in d..y., Trg..,
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Abb. 3 Die Salvatorkirche am Dreifaltigkeitsplatz im Sandtnermodell von 1571. Der romanische Turm
trdgt hier eine barocke Haube, die bei einer späteren Reparatur am Modell aufgesetzt wurde.

raumen, nachdem als sy aus der gefenknus kommen, darinn sy bey vier \üochen
gelegen waren".

a. l45A SrauopNnaus, Chronik I 150 f.: ,,Am Molgen des 5. Octobers, als man das Früh-
glöcklein in der TmusnitzTäutete,ließ der Herzr,g alle Juden in seinem Lande ztt
gleicher Stunde einfangen, und von denen in der Stadt hier, die Männer in die
Schergenstube, Frauen und Kinder aber in die Schule (Synagoge) einsperren. Ihre
'§flohnungen wurden mit \flachen besetzt. i'.

,,Den Flausrath gab man den Juden zurick, so wie auch, was sie an Büchern und
andern Dingen in der Synagoge besaßen, welche, so wie das Land, in drei Tagen
von ihnen geriumt werden mußte".

a. 1452 Ratschronik, 303: ,,Item meines Herrn Gnadt ließ die Judenschuel pauen, ain
schönn Korr, und verglaßen und wardt gemacht am Sonntag Elisaweth Anno do-
mini t452 in honorem sanctissimae trinitatis, haist noch heit die Kierchen bey un-
serm Herrn'1

Bei diesem gotisierenden Umbau hat der am Sandtnermodell (1571) erkennbare dreige-

schossige mit Blendfeldern versehene romanische Tirrm den an der Zeichnung von

:!§
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VercrcNernc (1599) dargestellten Spitzhelm auf wohl secheckigem Aufsatz erhalten, un-
ter dem auf dieser Zeichnungein Stück des romanischen Rundbogenfrieses angedeutet ist.
Am Langhaus scheint, soweit am Modell und am Gutweinstich (1733) erkennbar, der an

den Chor anschließende Teil spitzbogige Fenster erhalten zu haben, während am südli-
chen Teil noch romanische Rundbogenfenster verblieben sind.

a. 1452 Rentmeisteramtsrechnung 1452 (\flmsrNo, 106): ,,Item ausgeben zu der newen
Kirchen, als man die geweiht hat, 22 Pfd. \X/achs".

a. 1452 SteuoENRAus, Chronik lt52f.:,,An die ehemalige Judensynagoge ließ der FIer-
zag einen Chor anbauen und selbe in eine christliche Kirche verwandeln, die zu
Ehren der allerheiligsten Dreieinigkeit eingeweiht und mit einem eigenen Benefi-
cium versehen wurde. Dieß geschah am 19. November t452.Diese Kirche, im so-

genannten Greulandg wurde in neuem Zeiten sammt ihren hebriischen Denkmä-
lern eine Beute der Zerstörungswuth. 

.W'enige 
Grabdenkmäler wurden gerettet;

manche zu Mauerstützrn und Ecksteinen genommen. Der Grund, worauf die
Kirche stand, und der Garten, in welchem die Juden ehemals ihr Lauberhüttenfest
begingen, befinden sich hinter dem Hause des bülgerlichen Zimmermeisters Neff,
Nro. 176, am Berge".

,,Auch die Treppe von Stein, in den Thurm hinauf, hatte hebräische Charaktere.
\(ieviel mag man wohl zerstört und verschleppt haben!"

a. 1455 In der herzoglichen Rentkammerrechung von 1455 ist unter der Position Land-
schreiberei vermerkt: ,,Item so hat der lanntschreiber ausgeben vmb die Tffl
(Taffeln-Glas) inn die Newen kirchen 1OO Pfd. ..:' (\rl\f IIi3,1,854,l9).

Nach §flrcsaNo (1858), 106 ist auch diese Anschaffung von Glasfenstern, ähnlich wie
die genannte Besorgung von \flachs zur Einweihung, auf die Dreifaltigkeitskirche zubezie-
hen, die als Nebenkirche von St. Martin von drei Priestern, 1586 - 1.693 vom Predigeror-
den, versehen wurde.

a. 1458 Drurrucrn (1851), 1.42-144:,,4m 23. November erteilt Papst Pius II. allen,
welche zum lJnterhalte der heiligen Dre/altigkeitskirche (einer ehemaligen Ju-
densynagoge) in Landshut milde Gaben spenden werden, einen Ablaß".

,, . . . cappella sanctae Trinitatis opidi in Landshut, Frisingensis diocesis, quae, ut
accepimus, ante paucos annos sinagoga Judeorum fuit, et postea per dilectum fili-
um nobilem virum Ludovicum, Comitem Palatinum Reni et Bavariae Ducem, in
domum Dei erecta extitit . . l'.

Papst Pius II. war jener Aeneas Sylvius Piccolomini, von dem Herzogludwig der Rei-
che die GenehmigungzurErrichtung der ersten bayerischen Landesuniversität 1472inln-
golstadt einholte. Ganz im Gegensatz zu seinem Yater, Herzoe Heinrich dem Reichen,
setzte Ludwig in der Judenpolitik keine eigenen Maßstäbe.
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Die Zeichnung von Frederik van Valckenburg aus dem Jahr 1599 zeigt den gotischen Spitz-

helm, der vermutlich beim Umbau 7452 aulgeserzt wurde.
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Abb. 5 Auf dem Stich der Landshuter Fronleichnamsprozession von Johann Melchior Gutwein aus

dem Jahr 1733 erscheint das Salvatorkirchlein mit barocker Zwiebelhaube.

a.1499 \(rEssxo (1858), 1.07: ,,Der Raum des Griullandes wird späterhin der Dreifaltig-
keitsplatz genannt, und heißt zur Stunde noch also. In der Nähe dieses Gotteshau-

ses, welches leider! im Jahre 1805 mit dem am Nahensteig gelegenen Hause des

Beneficiaten zu St. Salvator oder zu St. Trinitas verkauft wurde und verschwand,

befand sich dereinstens, wie bei Maria Ach und den Städeln ein \Tasserfall, indem
die Kastenrechnung vom Jahre 1499 einen solchen, nämlich dessen Bett pflastern
1aßt".

a. l57l SeNorNerunloDELL der Stadt Landshut von 1571, im Bayerischen Nationalmu-
seum in München: Salvatorkirchlein enthalten.

Das im Jahr 1571 von dem Straubinger Drechslermeister Jakob Sandtner geschaffene

Stadtmodell im Bayerischen Nationalmuseum, von dem das Stadtmuseum Landshut eine

gleichwenige Nachbildung besitzt, die Fne.r.rz Xawn \WprNzirnr und Tspo LrNsr 1934

geferrig haben, gibt vom Aussehen des Salvator- oder Dreifaltigkeitskirchleins den voll-
ständigsten Eindruck. Der quadratische Türm mit mehreren Geschossen scheint in seinem

Grundaufbau romanisches Gepnige gehabt zuhaben; wann aber die barocke Zwiebelbe-

krönung hinaufgekommen ist, erscheint allerdings zunächst problematisch, da auf vielen

älteren Abbildungen der Stadt an dieser Stelle ein Turm mit langer Spitze erscheint. Eine

chronologische Übersicht der Darstellungen des Kirchleins im Lauf der Jahrhunderte
kann die Frage klären helfen.

Federzeichnung und Kupferstich von Georg Hoefnagel (1578) zeigen eindeutig einen

Turm mit Spitzhelm, auch das Fresko von Hans Donauer (um 1590), desgleichen die
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Zeichnungdes Münchneftors von Frederik van Valckenburg (1599). Die Kupferstiche von
I-arenz Strauch (L6L4), Eberhard Kieser (1626) und vor allem der wegen seiner topographi-
schen Treue geschätzte Merianstich (1644) geben einen sehr schlanken Spitzhelm wieder,
der als Tatsache gelten muß. Er erscheint andeutungsweise auch noch auf dem Ölgemälde
von Johann Kaspar Sing (nach tZO:).

Dagegen bringt der rm 171,0 gezeichnete rnd 1723 in Druck gegebene Weningstich
plötzlich die barocke Zwiebelhaube, die nun allen folgenden Darstellungen gemeinsam ist.
Besonders hervorzuheben ist ein Kupferstich der Landshuter Fronleichnamsprozession
1733 von Gutwein, der das Kirchlein innerhalb einer lJmfassungsmauer mit Tor ähnlich
wie im Sandtnermodell zeigt. Auf der Zeichnung von Friedrich Bernhard Yerner (1737)
ist das Türmchen mit Zwiebelhaube unter Nr. 20 ausdrücklich mit ,,Zrr helhgen Dreifal-
tigkeit" bezeichnet.

Daraus ergibt sich, daß etwa zwischen t703 und l7l0 (oder 1723) der Turm der Kirche
stafi des wohl baufälligen Spitzhelms eine damals ,,moderne" barocke Haube bekommen
hat. Der §fliderspruch zum Sandtnermodell, das sonderbarerweise mit der Zwiebelhaube
überrascht, obwohl es bereits 1,571 entstanden ist, kann somit nur durch eine spätere Ver-

änderung am Modell selbst erklärt werden, etwa daß der grazile zerbrechliche Spitzhelm
abgebrochen und verlorengegangen ist und man bei der Restaurierung nun nach dem jetzt
bestehenden Aussehen verfahren ist, was heute fast wie eine Fälschung wirkt. Doch
scheint man in damaliger Zeit solche ,,Verbesserungen" für angebracht gehalten zuhaben.
VoN RErrzrNSrErN (1967), 16 jedenfalls verweist auf mehrere solche Eingriffe am Modell
der Stadt München sowie auf andere Restaurierungen und Ergänzungen zu verschiedenen
Zeiten, mit denen man rechnen müsse.

a. 1.475 HaNs Spveoro, Beschreibung der Landshuter Hochzeit (ed. §TrsrrNnrnonn
II 160): ,,Item aus dem Newen Casten bey unnsers lieben Herrn Kirchen hatt man
den gemeinen \flein und darzue prot uf das gemein volck ausgespeist".

a. 1.583 Das herzogliche Salbuch von 1583 nennt den ,§roß Haubt Casten bey unnserm
Herrn. . i'.

Der herzoglicbe Kasten, Haus Nr. 177 , im vorigen Jahrhundert zum Landgericht umge-
baut und heute als Geschäfts- und Bürohaus genutzt, wurde in den Jahren 1468 - 1470

an der Stelle früherer Häuser derJudensiedlung errichtet, deren archäologische Spuren bei
den neueren Umbauten zutagegekommen sind (vgl. S. 19S).

Schon ftinf Jahre nach seiner Fertigstellung, unmittelbar neben der neuen Kirche gele-

gen, diente das herzogliche Gebäude bei der Landshuter Hochzeit 1,475 zur Futterversor-
gung der zahlreichen Pferde und zur Verteilung von Brot und \flein an die drmere Bevöl-

kerung.

a. L63l Mr,rorNcrR (1805), 35: ,,Die Congregation hat in dieser Kirche ihr Convent vom

Jahre t63I bis 1643 gehalten".
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a. |TOO \fmsExl (1858), 1O7: ,,Nach der Bauamtsrechnung von 1700 ist eine Brücke

beim Eingange in die Dreifaltigkeitskirche aus feuchtenem Holze errichtet

worden".

a. 1703 - lTlO Spitzhelm wird durch Barockhaube erset'zt'

a. 1774 MErDrNcEn (1805), 35: Erneuerung einer lateinischen Gedenkschrift, die auf der

Epistelseite an der Mauer in der Mitte der Dreifaltigkeitskirche ,,in der F{öhe" an-

gebracht war. Der Text lautete:

Vt rosa fulcens juncta virtute nitescens Bavaris

Princeps Ludovicus ipse deinceps Iudaicam gentem dum

privans pulsansque. pactis mille quadrincentis, 
.

ac qrrrnquaginta firmatis diem magnum sacrat eundem

principis fide laude longaeva ubique Mariam Puro quam

corde venerari videris loco in isto' Renov' l'774'

a. L793 StA Erster Stadtplan, gezr.ichnet von Josef Lechner im Jahr 17931 Erfihä\t den

Grundriß der Dreifaltigkeitskirche mit Umfassungsmauer'

Einer der letzten Augenzeugen, der von der ,,Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit im

Greuelland" 1805 offens*ichtlich im letztenAugenblick noch aus eigener Anschauung be-

richtet, war FRaNz SEsesrrAN MlmrNcrn. Ihm sind einige sonst nicht überlieferte Einzel-

heiten zu verdanken.

a. 1805 MEDTNcER (1805), 34-35:,,Diese Kirche war vorhin die Synagoge der Juden'

und man sieii noch den Stein der Beschneidung und verschiedene Steine mit he-

brjischen Buchstaben. Die Stiege auf dem Thurm ist steinen, und in ieder Staffel

hebriische Karaktere, auch der Ört de. Reinigung, und so anderes mehr ist da vor-

handen; wie dann außer der Kirche der mit einer Mauer eingeschlossene Garten

noch vorhanden, in welchem sie ihr Lauberfest hielten"'

Übe. dem Portal war folgende Inschrift angebracht:
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Von all diesen Dingen ist keine Spur mehr vorhanden, da der Abbruch der Kirche zur

Zeit der Säkularisation stattfand, als man mit allen Arten kirchlicher Kulturdenkmäler

überaus achtlos umging. Die Vernichtung der ehemaligen Synagoge ist keinesfalls als anti-

semitische Entgleisung zu sehen, da gende in dieser Zeit der Au{klärung, die auch ihre

positiven Seiten hatte, erstmals humane und großzügige Meinungen über die Juden auch

in Veröffentlichungen, wie zum Beispiel von JorrarvN Crnrsropn Arurn§, Geschichte der

Juden in Bayern, Landshut 1803, sich durchsetzten.

a. L793 StA Erster Stadtplan, gezeichnet von Josef kchner im Jahr 1793: Enthält den
Grundriß der Dreifaltigkeitskirche mit lJmfassungsmauer.

a. 1.807 lWrrsrNo (1858), 50: ,,Im Jahre 18OZ wurde die Dreifaltigkeitskirche geschlossen

und an einen Bürger verkauft".

Diese Bemerkung ist richtig; der Kunstdenkmälerband Stadt Landshut, S. 302 - 303

stellt ergänzend dazu fest: ,,in der Folge abgebrochen. Pläne, die beim Abbruch aufgenom-

men wurden, im AL. Rep.90, V 1, Nr. 128". Dieser im Staatsarchiv Landshut verwahrte

Akt (im folgenden Dreif. akt genannt) enthält allerdings nur Lagepläne, die wesentlich spä-

ter im Zusammenhang mit einer Bausache angefertigt wurden, wobei es um die weitere

Verwendung des Platzes nach dem Abbruch ging (Abb.6). Dagegen sind dem Akt bisher

nicht veröffentlichte Einzelheiten über die Vorgänge der Veräußerung des Kirchengutes

und der Kirche selbst zu entnehmen, also Details zur speziellen Geschichte der Säkularisa-

tion in Landshut, die hier wenigstens in den Hauptpunkten erwähnt sein sollen.

a. 1806 Planaufnahme der Dreifaltigkeitskirche, SIAB 2/2086 Faksimile-Beilage in Origi-
nalgröße.

Von besonderem Interesse ist die während der Drucklegung zufällig in einem Bauakt
entdeckte Planaufnahme der Dreifaltigkeitskirche aus dem Jahr 1806. Sie wurde von Hof-
maurermeister Joseph Huber gefertigt, als man in Betracht zog, Teile der abzubrechenden
Kirche fur den Bau des neuen Landshuter kichenhauses zu verwenden, wozu es allerdings
nicht kam.

Der sorgf'ältig gezeichnete und farbig angelege Plan enthält Aufriß und Grundriß. Da-

bei sind die bei dem Umbau nach 1450 angefugten Veränderungen got ztt unterscheiden

vom vorherigen Altbestand. Insbesondere zeigr der Grundriß deutlich den ursprünglichen
Umriß des Gebäudes mit Turm vor dem Anbau des Chors. Damit lieg. jetzt nicht nur
ein anschauliches Bild der Dreifaltigkeitskirche vor, sondern auch der Grundrißplan einer
jüdischen Synagoge des Mittelalters, erbaut um 1350/60.

a. l8O7 StsA Dreif. akt (Einzelschriftstücke ,den Verkauf der heiligen Dreyfaltigkeitskir-
che, Meßmers-Entschädigung und Überlassung der Paramenten an die St. Martins
Stadtpfarrkirche betreffend") :

a. 1806,28. Juli - Bericht des Rentamts wegen des vorgeschlagenen Verkaufs der Dreifal-

tigkeitskirche.
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a.'1.807,1. Mai - Der Königl. Bayerische Kirchen-Administrationsrat fordert ,,wegen der

Entbehrlichkeit dieser Kirche" bei ,,nur wenigen pfarrlichen Gottesdiensten und

keiner Sepultur Bericht zr erstatteti'.

a. 1807,10. Juni - Entschließung des Königs Max Joseph: ,,Die genannte Kirche unter-

liegt der öffentlichen Versteigerung".

a.1.807,14. August - Rudolph Schmid, Hofmesner in der Hl.Dreifaltigkeit bittet das

Rentarit um Sicherung seiner Ansprüche: ,,Allem Anschein nach wird die hiesige

Hl. Dreifaltigkeitskirche gänzlich ausgeräumt, sohin veräußert oder demoliert".

a. 1,807,31. August - Yerz.eichnis der Kirchengerätschaften und Paramente, welche von

der Filial-Kirche zur heil. Dreifaltigkeit in Landshut an die St. Martins-

Pfarrkirche hinübergegeben wurden: ,,Unterzeichneter bekennt hiermit, daß er

obige, in 49 Nummern enthaltene Stücke samt z'wei Beichtstühlen fiir die

St. Martins-Pfarrkirche in Empfang genommen und dem Küster daselbst zur
pflichtmäßigen Aufbewahrung und zum nöthigen Gebrauche übergeben habe.

Landshut, am 31. August 1807. Pfarrer Dietl (pro)pria (manu)".

Bei der demnach schon Mitte 1807 laufenden Abwicklung der Säkularisierung der Kir-

che hat offensichtlich Pfarrer Alois Dietl, Professor an der Universität Landshut und

Pfarrherr von Berg, maßgeblich mitgewirkt. Die nach Silber, Gürtlerarbeit, .Messing,
Zinn, geschnitzterrrHolzwerk, Maibuschen, Paramenten und'§(dsche aufgegliederten Sa-

.h., riod im einzelnen aus dem Faksimile des Verzeichnisses (Abb.7) zu ersehen.

a. 1807,30. September - Aus einer Entschließung des Königs MaxJoseph: ,,... des an

die Central-Bildergallerie übergebenen Gemäldes. . l'
a.lBO7,5. Oktober - Der Hochaltar der Dreifaltigkeitskirche wird der Pfarrkirche zu

Moosthann überlassen.

a. !807,30. Oktober - Rudolph Schmid, Mesner zu Landshut, kauft,die Dreyfaltigkeits-

kirche nebst MeßmerLaus, IJmfangmauern und zwey daztgehörigen Gärtchen"

ftir 1280fl.

a. 1809, 3!.!anuar - Die Orgel der Dreifaltigkeitskirche wird der Gemeinde Frauenberg

fur 55 fl. zuerkannt.

a. !BI3,Z. Oktober - Die Turmuhr der Dreifaltigkeitskirche ist ,der Gemeinde Mayfeld

zu verabfolgen".

Die Lage der ehemaligen Kirche etwa an der Stelle des heutigen Hauses Nr. 176 ist auch

aus den älteren Stadtplänen zu ersehen:

a. 1810 Uraufnahme der Stadt Landshut von L81.0, gezerchnet von J. C. Couven: Dreifal-

tigkeitskirche noch eingezeichnet, jedoch bereits als Haus Nr' 176'

a. 1811 Stadtplan aus dem Jahre 1811: Dreifaltigkeitskirche als Haus Nr' 176 einge-

zeichnet.
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a. 1847 Stadtplan von t847: Dreifaltigkeitskirche nicht mehr vorhanden; dafur etwa an

deren Stelle etwas weiter in den Platz hineingebaut zwei kleinere Gebäude, die
heute nicht mehr existieren.

2. Das,f,rukchhaus" (Schlachthaus)

Die Errichtung eines eigenen Schlachthauses der Juden, die durch die Rechtsverordnung

von 1344 b"uufi. irt, ,t f,t in Zusammenhang mit dem Neubau der städtischen Fleisch-

bänke inminen äer Altstadt im Jahr 1345 naci dem Stadtbran d von 1342. Daß tatsächlich

dafur ein eigenes Gebäude beständ, ist durch die Vorgänge des Jahres 1410 erwiesen, als

HerzogHeärich der Reiche dieses wie andere rituelle Gebäude der Juden bei der ,,Ent-

k ..r.rrig" des alten Stadtviertels auf ihren'§Tunsch hin verschonte'

Die Meinung -WrssENDs (1358), lO7, es sei damit eine ,ilucken" (Tauche), also ein Frau-

enbad der JudJn gemeint, irifft'kaum zu; ,,trucken" bedeutet ,,schächten", das auf die ri
tuelle Art der Juden Schlachten.

Der Ort des Gebäudes war anscheinend in der Nähe des heutigen Bronzedenkmals Lud-
wigs des Reichen, da dort nach §flmsrNo a. a. O. Überr"ste von Schlachthausabfällen in
mehr als drei Meter Tiefe gefunden wurden.

3. Das ,,Backhaus" (der Backofen)

Zt den rituell notwendigen Anlagen einer Judensiedlung zähke auch der Backofen ftir
die Herstellung des vorschriftsmäßig ungesäuerten Brotes, das nur aus Mehl, \fasser und
manchmal auch Eiern zubereiteten Osterkuchens, der hebrJischMazza,MehrzahlMaz-
zoth, und in volkstümlicher Ausdrucksweise ,die Mazzes" heißt. Auch dieses Gebäude
blieb von den Abbrüchen des Jahres 1410 ausgenommen. Seine Lage dürfte in der Gegend
des später dort erbauten Flerzogskastens gewesen sein.

4. Das Judenbad

Das §ad der Judengemeinde ist bereits in der Zeit nach 1331 als existent anzunehmen,
daim l33l mit der Niederschrift begonnenen Salbuch von St. Martin die ,,Geschäftsführe-
rin" des Judenbades genannt ist.

a. 1331 Salbuch von St. Martin: ,,Alheit der Juden padaerinn hat S. M. ein Immer Chue
gegeben .. . die hat ir bruder Dieterich des grauen Sun inne, der sitzet iezu z*.

Arttelkouen".

Das bedeutet, daß die Judenbaderin zugunsten der Martinskirche als eine Art Natural-
steuer eine Kuh hielt, die bei ihrem Bruder versorgt wurde. Da es fraglich ist, ob Adelheid

Jüdin war oder nicht, kann auch nicht gesag werden, ob das Bad von Nichtjuden gefuhrt
wurde oder nicht. Immerhin sind anderwärts Fälle bekannt, in denen Judenhäusern Abga-
ben auferlegt wurden als Ersatz ftir Einktinfte, die die Kirche von christlichen Bewohnern
gehabt hätte, wie Arrniarux (1915), 195 mit Bezug auf das Salzburger Provinzialkonzil
von t267 zrcigt. Dafir spriche auch die Tatsache, daß das Badhaus z:uletzt, bei der Vertrei-
bung 1450, in jüdischem Besitz war, das heißt der Häuserkomplex Nahensteig Haus
Nr. 182b-c, das,Judenbad an dert(opf'oder,,an der Gassen im Ioch", wie es nach
dem Briefprotokoll von 1555 noch hieß. Die Bezeichnung ,,I-och" für diese Örtlichkeit
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erscheint sonst nur noch in der Schuldverschreibung von 1450, in der der Jude ,,Süessel

im I-och" genannt wird.

Herzog,Ludwig der Reiche, der das Badhaus 1450 als jüdisches Eigentum konfiszierte,

verkaufte es 1453 weiter.

5. Der Garten

Da die Synagoge nach den jüdischen Vorschriften frei stand und deren Bereich wahr-

scheinlich von Anfang an von einer Mauer umschlossen war, blieb die Erinnerung an ei
nen jüdischen Garten, in dem sie ihr Laubhüttenfest gefeiert haben sollen, an der {Jmfas-

sungsmauer haften, die vom Sandtnermodell an bis zu den bildlichen Darstellungen des

18. jahrhunderts die Dreifaltigkeitskirche umgibt. Daß bei \WIpssNo (1858), 107 mit dem

,Gart"r, welcher 1785 noch mit einer starken Mauer umschlossen war", dieses Grund-

stück gemeint war, ist zwar zt vermuten, doch könnte er auch bergseitig am Hang hinter

dem ehemaligen Landgerichtsgebäude gewesen sein.

6. Brunnen, Zisterne, Quelle

Als 1468 - 1.470 der herzogliche Hauptkasten als Getreidespeicher am Dreifaltigkeits-

platz erbaut wurde, setzte ihn derHerzogoffensichtlich an eine Stelle mitten in der ehe-

maligen Judensiedlung, die 1a l45O von den Bevrohnern zwangsweise geriumt worden war.

Denn als dieses Gebäude Haus Nr. 177 im Jahr 1,857 zw Landgericht umgebaut wurde,

stieß man auf Grundmauern älterer Häuser und auf einen Brunnen und eine Zisterne,

,,die darauf schließen lassen, daß es sich hier um eine alte Siedlungsstätte handelt" (Häu-

serchronik, s.96). Auch der Hinweis au{ einen ,,'w'asserfall", also wohl eine Quelle, die

noch !499 in der Nähe der Dreifaltigkeitskirche erwähnt wird (\Wresrxo 1858, 107),

macht begreiflich, daß der jüdische Stadtteil eine mehrfach gesicherte \flasserversorgung

besaß.

7. Der Judenfriedhof

Daß die jüdischen Begribnisstätten nach ritueller Vorschrift stets außerhalb der Stadt

oft weit vor den Toren lagen (PrNrHus 1930, L07), müßte nicht unbedingt einen \(ider-
spruch zu der Tatsache bedeuten, daß im Bereich der Synagoge jüdische Grabsteine gefun-

den worden seien, die schon SteuoENRAUS, Chronik I153 erwähnt ,, . . . es werden näm-

lich auf dem Rathhaus drei Grabsteine aufbewahrt . . ." und von denen er einen Üb.tt.t-
zungsversuch mitteilt.

Diese Steine kamen bei der Vereinigung der städtischen historischen Sammlungen des

Rathauses mit denen des Historischen Vereins von Niederbayern in dessen Obhut wie

Pn6ronrus (L932),9 berichtet: ,,Drei gut erhaltene Grabsteine aus dem ehemaligen Juden-
friedhof versrahrr das Historische Museum in Landshut". Auch nach einer Aktennotiz

von TH. Hgnzoc von 1969 befinden sich ,,zwei jüdische Grabplatten im Lapidarium des

Stadtmuseums". In diesem Lapidarium des Stadt- und Kreismuseums in der Residenz ist

zur 7-eit allerdings nur einer der drei Steine vorhanden, der hier an erster Stelle aufgeführt

sei.

a.1428 Jüdischer Grabstein (1), Stadtmuseum (Abb. 8)
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Abb. S Grabstein des Elia Maschiv aus dem Jahr 1428. Stadt- und Kreismuseum Landshut.
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,, . . . (Zrile fehlt, da Stein oben abgebrochen)

eingedenk des Elia (?) Maschiv
der am 6. Tag des Monats Tevet (: Januar)
im Jahre 5188 (:1428 n. Chr.) verschied.

In Bitterkeit über sein jugendliches Alter.
Möge seine Seele gehören zum Bund der kbenden,
Amen, amen, amen, Sela!

Für die üb..s.trrng dieser auch ftir die Hebraisten des Martin-Buber-Instituts der Uni-

versität Köln schwierilen hschrift, die Frau Dr. Hannelore Künzl vermittelte (4. t.1975),

sei allen BeteiliSen herzlicher Dank ausgesprochen.

Trotz einiger Abweichungen in der Textrekonstruktion ergibt sich, daß es sich bei die-

sem Stein Ä 1".r.r Exemplar handelt, das auch SteuoeNRAus, Chronik I 153 an erster

Srclle nennt.

a. ? Jüdischer Grabstein (2) (zur Zeit Burg Trausnitz, Stadel) (Abb' 9)

Da der Stein Beschädigungen aufweist, macht die Deutung einige Schwierigkeiten:

,,Die auf dem Stein erscheinende erste 7,eile liegt in Virklichkeit mitten im Text,

es ist ein Ausschnitt aus Deut. 33, !9, der jedoch nicht weitergefuhrt wird, da der

Stein links abgebrochen ist. Und daraus ergibt sich auch die Schwierigkeit fiir die

Irsung der Inichrift, \flährend man vorne amZrllenanfang, also rechts, die \flör-

rcr noch ergänzen kann, ist dies am Zeilenschluß, links, unmöglich, da der Stein

hier stark abgearbeitet ist. Daher ist eine kontinuierliche l,esung und Ubersetzung

unmöglich.

Aus der drittletzten Z,erle ist der Name des Verstorbenen zu erkennen: ,Rabbi
Schlomo';

in der vorletztenT.eile heißt es: ,er verstarb. . .'; dann fehlt wieder ein guter Teil;

die letzte Zeile nennt den Monat (Schewet) und das Jahr, aber nach der Angabe

des Jahres ist der Stein abgebrochen, so daß man die Datierung nicht mehr ermit-

teln kann. Dies ist natürlich besonders schade"-

Diese Mitteilung vom 27.1. 1975, die ebenfalls Frau Dr. Hannelore Künzl vom Martin-

Buber-Institut dei Universität Köln zu verdanken ist, bezieht sich auf den zweiten bei

SreuosNRAus, Chronik I 153 genannten Stein, wobei die Iesung der (inzwischen?) be-

schädigten Inschrift hier vorsichtiger behandelt werden mußte als bei SreuopNleus. Im-

merhin ist personengeschichtlich damit iler Name eines lesekundigen Rabbiners der

Landshuter Judengemeinde festgehalten.

Anmerkungen: 1) Deuteronomium, das 5. Buch Mosis, 33, beinhaltet den Abschiedsse-

gen des Moses für die zwölf Stämme Israels und zäh\t zu den besonders verehrten Texten

des Alten Testaments. Der Vers Deut. 33, 19 lautet:

,,(Freue dich . . . Issaschar, deiner Zelte!)

Sie laden Völker ein auf den Berg,

dort opfern sie Opfer der Gerechtigkeit;
denn den Reichtum der Meere saugen sie ein

und die verborgensten Schätze des Sandes".
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Abb. 9 Gmbstein des Rabbi Schlomo, undatierbar. Stadt- und Kreismuseum Landshut.

2) Der Ausdruck ,,Sela" ist ein nach jüdischer Auffassung unerklärtes hebrdisches Vort,
das haufig in den Psalmen vorkommt. Wahrscheinlich handelt es sich um einen musikali-
schen Kunstausdruck als Schlußzeichen (OTIENHEIT,IER 1,97a, 5p.744).

a. ? Jüdischer Grabstein (3), r,erschollen

SrauorNneus, Chronik I 153 erwdhnt einen ,,kleineren Stein, auf welchem nur
folgende Vorte erklärbar sind:
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Möge Gott seine Seele

zu den Lebendigen gesellen!"
'W'o nun die Begräbnisstätten der Landshuter Judensiedlung lagen, darüber sind einige

spärliche Hinweise zu finden, die in der Zusammenschau immerhin die zeitliche und die
topographische Existenz eingrenzen lassen. Noch bis 1328 dürften die Juden ihre Toten
nach Regensburg gebracht haben, was ihnen im Privileg HerzogFriedrichs von 1378 noch
gestattet wurde.

a. t378 HSIA Pfalz-Neuburg U l4t4 X31: Privileg Herzog Friedrichs.

a. 1380 LUB Uk. Nr. 1069: ,,Hof zu Seepeunt yenhalb der Juden freithof '.

Die merkwürdige Ortsbezeichnung ,,jenseits des Judenfriedhofs" ist zunächst unver-
ständlich, da es in der Gegend von Seepoint, das weniger als 1 km westlich von Kumhau-
sen liegt, mit Sicherheit niemals einen Friedhof gegeben hat. Bei genauerer Überlegung
wird diese wertvolle frühe Nachricht aus der Zeit der Herzöge Stephans II., Stephans III.
und Friedrichs, als von etwa 1350 an die Juden ungehindert in Landshut leben konnten
und Stephan II. sogar einen Juden als Leibarzt hatte, jedoch erkidrbar, besonders wenn
man die späteren Erwähnungen heranzieht, denen zufolge der Judenfriedhof in einem
Grundstück bei Maria Bründllag (Abb. 10). Kommt man nämlich über die Alte Bergstra-
ße von der Stadt her auf der alten Verbindungsstraße in Richtung Kumhausen, dem Engl-
bergweg, zu diesem Flurbereich, braucht man nur wenige Meter bis zum höchsten Punkt
zu gehen, wo die Straße zu fallen beginnt, und man sieht jenseits des Achdorfer Tals in
den leicht nach Golding zu ansteigenden §ü'iesen und Feldern den heute noch einzelste-

henden Hof Seepoint liegen.

Somit ist das Bestehen der jüdischen Begräbnisstätte hinter dem Hofberg schon für so

fruhe Zeit erwiesen, was auch für die von dem Grundstück berührten Altwege, den Engl-
bergweg nach Kumhausen und den Bründlweg, der vom Adelmannschloß her zwischen
alten Höfen hindurch heute noch zum Bründl und von da über Rahstorf und Berndorf
nach Geisenhausen führt, ein hohes Alter und die einstige Bedeutung als Hauptwege be-

weist, da.die Judenfriedhöfe tatsächlich immer an den Ausfallstraßen weit vor den Toren
der Städte lagen.

a. t444 Erbbrief F{erzog Heinrichs des Reichen, zitiert im herzoglichen Salbuch von
1583: ,,Pauls Plieninger zu Schalckhstorf unnd Steffan Stainpeckh. . . haben von
Hertzog Hainreichen etc. ain gmainen Erbbrief, deß Datum am Tag Galli, anno
etc. t444. . . Dise zwen Aeckher ligen auf der Hochstraß und Judn Freithof
an Paurns zu Illo Anger, sbßen auf Geisenhauser Ganngsteig . . J' (VN 16,

1.872, 305).

Durch diese Textstelle sind die beiden Altstraßen ,,Hochstraß" (Englbergweg) und ,§ei-
senhauser Gangsteig" (Brtindlweg) in ihrem heute noch bestehenden Verlauf angesprochen

und verweisen etwas genauer auf die Lage des Judenfriedhofs hinter dem Hofberg am
Englbergweg auf der Höhe über dem Bründl und auswärts vom llloerhof.

a. 1450 Die Schuldverschreibung von 1450 nennt unter den beteiligen Juden einen ,,Da-
vid ob dem Freithof", ohne daß jedoch erkennbar wäre, wo dieser Friedhof lag
und welche Funktion der Genannte dort hatte.
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Möglicherweise stand auf dem angedeuteten Gelände eine kleine Hütte, in der der To-
tengrdber wohnte. Dem grob erschließbaren Umfang des Friedhofs nach, wie ihn die Flur-
bezeichnungen vermuten lassen, war er nicht gerade klein und wird wohl für die weitere
Umgebung zuständig gewesen sein, insbesondere da er auf herzaglichem Grund unter
überörtlichem Schutz stand.

a. 1510 'Wrssslv» (1S58), 108: ,,Nach einer Urkunde des Jahres 1510 war in diesem Jahre
der Leichenacker der Juden noch vorhanden".

Nach dem Zusammenhang bei \flmsrxo vermutete man früher den jüdischen Friedhof
bei der Synagoge am Dreifaltigkeitsplatz, wofür jedoch alle Anhaltspunkte fehlen. Die an-
gebliche Erwähnung wird sich wohl auf den 1380 und 1+++ genannten, topographisch fi-
xierbaren Judenfriedhof beziehen, der auch nach seiner Auflösung nach 1450 als offizieller
Flurname bis ins 20. Iahrhundert herein weiter existierte.

a.1583 StsA Herzogliches Salbuch von 1583:

,§artten aufm Judnfreidthof, genannt Spanpach" -
,,Hofstadt und Gartn, stoßt aufm Judnfreithof" -
,,Flofstadt und Garttn, auch §(eingartten am Judnfreithof" -
,,§fleingärten und Aeckher auf Judn Freithof unnd im Veldt bei Illo gelegen" -
,,ainen Ackher, lieg auf JudnFreithof, neben Veldrwegs" -
,,die §flolffpeundt aufm Judn Freithof, an die Lanndtstraß gelegen" -

Eine ganze Reihe von Hofstätten und Äckern im Bereich zwischen Illoerhof (vgl. den
danebenliegenden heutigen Illoerweg) und Hiendlberg (die Bezrichnungen ,,Hacker am
Hörndl" und,,Am Hiendl" erinnern noch an diesen) liegen am sogenannten ,Judenfried-
hof", einer Flur mit altem historischem Namen, die sich offensichtlich so weit erstreckt
hat, daß sie nicht gut mit dem Friedhof selbst auf den Meter genau identisch sein kann,
und wir darin wohl eine Bezeichnung im Sinne von ,,im Bereich des alten Judenfriedhofs"
erblicken müssen, wie die angefuhnen Beispiele zeigen (VN 16, L872,302-306).

a. 1,604 StsA Vermarkung der Hofmarken Achdorf und Berg:

,, . r. Achdorfer Bach, von demselben hinüber gegen dem Hienndlperg auf die

Heckhen, alda das zehente (Mark), von dannen den Ganngsteig hinumb, so alda

der Juden Freithoff genannt würdt. . :'
a. t66l Thomas Amplatz beschreibt die Gründung des ,,Bründls" an dem quellreichen

Hang bei der vielbegangenen Stelle des alten ,§angsteigs nach Geisenhausen"
und deutet dessen hohes Alter an als ,,tiefer Hohlweg, zwei Mann hoch"; vgl.
MrttsRnnrspR (1920),6 und BrsßnuNNEn (1960), 6.

a. 1932 PnÄronrus (1932), 9: ,,Der Judenfriedhof lag in einem Acker des Landwirts Jo-
seph Brandstetter, Haus Nr. 1.25, in Landshut-Berg hinter seinem \(ohnhaus
Pl. Nr. 2t6 c, friher 2070 1 / z, nahe der Kirche Maria Bründl. Noch heute grJbt
Brandstetter lJntermauerungen von jüdischen Grabsteinen auf bezeichnetem
Acker aus. - Drei gut erhaltene Grabsteine aus dem ehemaligen Judenfriedhof
verwahrt das Historische Museum in Landshut. Diese stammen wohl aus dem jü-
dischen Friedhof bei der Synagoge. Es scheinen aber auch außerhalb des Ghettos
(Stadtmauer) in der alten Bergstraße und vielleicht auch in Berg selbst Juden ge-

wohnt zu haben, welche im dortigen Judenfriedhof beerdigt wurden".
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Die hier festgehaltene Berichterstattung aus den dreißigerJahren konnte durch den Sohn
von Herrn Brandstetter auch in unseren Tagen noch bestätigt werden. Seiner Erinnerung
nach kamen Reste von lJntermauerungen rechtsseitig des Englbergwegs stadtauswärts in
der Nähe des heutigen Grundstücks kiß zum Vorschein. Herr Leiß teilte auf Befragen
freundlicherweise mit, daß beim Bau seines Hauses in den fiinfziger Jahren allerdings kei-
ne Spuren eines Friedhofs mehr feststellbar waren.

Auch anderer mündlicher Überlieferungen zufolge soll ein Judenfriedhof auf dem Hof-
berg in der Nähe des Bründlkirchleins gewesen sein. In dieser Gegend bei Salzdorf gab

es früher tatsächlich auffallende Flurnamen wie ,,\flolfspoint am Judenfriedhof, Judenlei-
the und Judenporte".

Den übrigen Vermutungen von Pn ritonrus, es habe bei der Synagoge einen Friedhof
gegeben und der ,,Freithof' beim Bründl habe anderen Judengemeinschaften gedient, ist
nach der jetzt möglichen Übersicht nicht zuzustimmen.

Die jedenfalls sicher nachweisbare Existenz eines Landshuter Judenfriedhofs dürfte eine
besondere Bevorrechtigung der Landshuter Juden unter dem Schutz der Herzöge aus-

dräcken, so daß die fiir andre Fälle gewiß richtige Meinung Scnp,rsEcrs (19t2), 172 zu-
mindest ftir Landshut nicht gültig ist: ,,Friedhöfe zu halten, wurde ihnen nirgends gestat-

tet. Deshalb sind alle Behauptungen jener Städte-Chroniken, nach welchen da Judenbe-
gräbnisse gewesen sein sollen, wo man jüdische Grabsteine gefunden hat, falsch. Alle Ju-
den in den ober- und niederbayerischen Orten mußten ihre Toten nach Regensburg fahren
und dort . . . begraben lassen".

Leider ist nichts darüber bekannt, unter welchen Vorkehrungen und mit welchen Ge-
bräuchen die Bewohner der Landshuter Judensiedlung ihre Toten viele Jahrzehnte lang,
mindestens von etwa 1352 bis L450, auf den einsamen Gottesacker inmitten der Felder
hinter dem Hofberg brachten und ihnen auf ihre §(eise Respekt und Verehrung erwiesen.

fV. Der archäologische Nachweis der ,Judengasse"

1. Altere Beobachtungen von Bodenfunden

Die zum Jahr 1410 überlieferte Bemerkung des Abbruchs von Judengasse und Judentor
in Landshut konnte in der bisherigen Stadtgeschichtsforschung nicht auf eine bestimmte
Stelle im Bereich der Judensiedlung bezogen werden; man vermutete diese ohnehin haupt-
sächlich im Nahensteig um das Judenbad herum. Doch wurden schon seit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts auf dem Gelände des Dreifaltigkeitsplatzes Bodenfunde beobachtet,

Abb. 11

rich dem Reichen 1410 befohlenen Abbruch der Judengasse und des alten Judentors.
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die in die Zeit vor der Erbauung des herzoglichen Hauptkastens, also vor 1468, zurück-
weisen.

Im Jahr 1857 stieß man beim Umbau des ,,ärarialischen Zehentstadels", wie das Gebäu-
de damals hieß, auf dltere Grundmauern, einen Brunnen und eine Zisterne, einen Keller
und einen ,,heimlichen Gang", die auf eine vorherige Bebauung schließen lassen. Als 1858
das Denkmal Herzngludwigs des Reichen nicht weit weg davon an seinem jetzigenPlatz
aufgestellt wurde, grub man fur die Fundamentierung 12 Schuh tief, das heißt in eine Tie-
fe von etwa 3,6 m, und fand ,,mehrere Erdschichten, einen Kanal, Reste von zierlich ge-
formten Töpfergeschirren, Hörner von Rindern etc." §ümspilu (1S5S), 1OZ.

§flas hier in knappen Notizen angesprochen ist, bedeutet nichts anderes, als daß das Ge-
lände des Dreifaltigkeitsplatzes vor 1468, das heißt zsr Zeit vor der Judenvertreibung, be-
baut war, und daß die Tätigkeit der dort lebenden Menschen eine Folge lron mehie.en
Kulturschichten hinterließ, die den archäologischen Profilen entsprechen, wie sie bei den
verschiedenen Grabungen derletztenJahre in der Altstadt, unter dem Rathaus und an der
Spiegelgasse zutagegekommen sind. Die unterscheidbaren Schichten erweisen jedenfalls,
daß dort mehrere bauliche Ereignisse vor 1468 stattgefunden haben, worunrer wahrschein-
lich auch Neubauten nach dem Stadtbrand von 1,342 zu versrehen sind. Die ,,Hörner von
Rindern" sind wohl auch hier, wie bei der Altstadtgrabung 1983 in Höhe der Schirmgasse,
ein Indiz fär ein Schlachthaus, das für die Altstadt ja archivalisch durch die Nennung der
,,Fleischbänke" überlieferr ist. Man wird nicht fehlgehen, in der Nähe des Denkmalsiand-
orts das obengenannte ,,Trukchhaus" der Judensiedlung anzunehmen.

\7aren also schon allein aufgrund dieser Angaben einige Schlüsse zu ziehenund konnte
man vermuten, daß der Boden auch hier noch mehr Unbekanntes berge, so brachten die
Aufgrabungen beim Kanalbau 1985 auf der stadteinwärts gesehen rechten Straßenseite des
Dreifaltigkeitsplatzes neue überraschende Ergebnisse, die zusammen mit den erwähnten
älteren Beobachtungen ein genaueres Bild der mittelalterlichen Stadtentwicklung auf die-
sem Platz und, in größerem Zusammenhang, unrer lr].erzr,g Heinrich dem Reichen
schlechthin, ermöglichen.

2. Die archäologischen Befunde von 1985

a) Gebäwdereste

Die bei Anlage eines Kanals notwendigen Aushubarbeiten auf der rechten Straßenseite
des Dreifaltigkeitsplatzes stadteinwärts ergaben in der ganzen Länge einen durchwegs etwa
drei Meter tiefen Graben, der praktisch einem Suchschnitt gleichkam und entsprechende
Ergebnisse lieferte. Ob.nrohl bei der üblichen Art der technischen Arbeitsabwicklung eine
eigentliche Grabung nicht möglich war, konnten doch in der Zeit vom 12. bis 15. März
1985 eine Reihe von Beobachtungen, Einmessungen und Profilaufnahmen gemacht
werden.

Die überaschende Entdeckung dabei war, daß unter der jetzigen Fahrbahn des Dreifal-
tigkeitsplatzes ansehnliche Grundmauerreste liegen, deren durch den Graben freigelegte
Teilanschnitte die ehemalige Lage einerganzen Fläuserreihe enthüllten.

Die Richtung der einzelnen Mauerstücke ist zwar prinzipiell gleichgeordnet, doch zeigt
eine jeweils leichte gegenseitige Verschiebung die gemeinsame Orientierung um einen Bo-
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genmittelpunkt an, der ungefähr den Ort der Synagoge markiert und andererseits durch
den parallel laufenden Bogen der Straßenfuhrung vorgegeben ist, wie ihn die linksseitige
Häuserreihe heute noch erhalten hat. Mit ihr ziemlich parallel stehend reihten sich minde-
stens sieben Häuser aneinander, die sich anhand der angeschnittenen Mauerecken unge-
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fähr rekonstruieren lassen. Die nicht aufgedeckte jeweilige vordere und hintere Begren-
zung ist nach damaliger Durchschnittsgröße der Häuser angenommen. Die Gebäude, die
vermutlich nicht eng aneinandergebaut waren, bildeten eine Reihe vom Eck der Alten
Bergstraße bis zum heutigen Flerzogskasten, der ja damals noch nicht stand. §üahrschein-
lich setzte sich die Häuserreihe kontinuierlich in den heutigen Nahensteig hinein fort
(Abb. 13). Erst eine größere Flächenaufdeckung, die kaum realisiert werden kann, würde
eindeutige Klarheit schaffen.

Die starken Fundamentierungen reichen bis in eine Tiefe von rund 2,80 m und mehr
unter das heutige Straßenniveau" Die Oberkante der Mauern liegt ca.1,5 - 1,8 m unter die-

sem Niveau. Uber und neben den Maueroberkanten ist Ziegelschutt ausgebreitet, darüber
wurde seinerzeit Kies anplaniert. §flir blicken hier unmittelbar in die Arbeitsvorgänge
nach der Abtragung dieser Häuser. Uber der Tetztgenannten Kiesschicht legte man die
neue Straße an, deren Kiesschichten durch den langen Gebrauch stark verfestigt und be-

tonartig hart geworden sind, wie das an verschiedenen Stellen der Altstadt bei den Ausgra-

bungen zu beobachten war.

Die Profilproben zeigen, daß am Dreifaltigkeitsplatz über den Mauerresten eine durch-
schnittlich 1,00 m starke Auffüllschicht aus grobem gelblichem Kies eingebracht wurde
und darüber etwa 40 cm stark verfestige graue Kies-Sandschichten folgen, eine historische
Straßenoberfläche, die jetzt 50 - 60 cm unter dem heutigen Straßenpflaster lieg. Da hier
nicht wie sonst in der Altstadt ein iltergr §7eg lief und das Gelände von vornherein etwas

höher als die Urstraße auf der linken Seite sich erhob, kommen hier nicht die gleichen
tieferreichenden Profilfolgen zustande. Straßenbaumaßnahmen späterer Jahrhunderte ha-

ben an verschiedenen Stellen des weiteren ausgeglichen und nivelliert.

Eine kleine Restfläche von Katzenkopfpflaster im Bereich des Hauses I scheint einen
rWeg von der Synagoge heraus anzudeuten.

b) Ziegelfunde

Die.üblichen sandigJehmigen Mauerziegel der einheimischen Ziegeleien, aus denen die
hier aufgefundenen Mauern errichtet waren, zeigen a:uch die im Spdtmittelalter gewohnten
Maße.

Ein in einer noch erkennbaren ,,Lichtnische" des Hauses I verwendeter Ziegel zeigc ei-
nen deutlichen Pfotenabdruck eines größeren Hundes. Dies kann auf dem Zufallberuhen,
daß in der Ziegelei über die zum Trocknen ausgelegten Formlinge ein Hund weggelaufen
ist. Gewisse Anzeichen, besonders an römischen Ziegeln unserer Gegend, sprechen aber
auch dafür, daß es im Altertum und auch noch im Mittelalter aberglaubisches Brauchtum
gegeben hat, das mit Fuß-, Hand- und Tierpfotenabdrücken apotropäische'§Tirkung erzie-
len wollte; über Beispiele daz,t vgl. SlrrzrnrncER (1968), 87f. §(enn hier tatsächlich eine
solche Deutung angebracht ist, trifft sie jedoch weniger die Bewohner des Judenviertels
als die Arbeiter der betreffenden Ziegelei.

Eine wesentlich realistischere Aussagekraft besitzen dagegen die zahlreichen Fragmente
von Dacbziegeln. Dabei handelt es sich um rund 1,5 cm starke, etwa 13 cm breite dunkel-
graue gewölbte Deckziegel einer Mönch-Nonnen-Bedachung. Die abgerissenen Häuser
hatten also Ziegeldächer, was darauf schließen läßt, daß sie aus der Zeit des Wiederaufbaus
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Abb. 14 Der Kabelgraben von 1985 als Suchschnitt am Dreifaltigkeitsplatz.
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Abb. 15 Mitteialterlicher Mauerziegei mit Hundspfotenabdruck aus der
Abbruchschicht der Judengasse.

nach dem Stadtbrand .von 1342 stammen, als auf Grund erner 1343 von Kaiser Ludwig
dem Bayern erlassenen Verordnung, die vermutlich von der Landshuter Katastrophe ver-

anlaßt war, brennbare Stroh- oder Schindeldacher in den Städten nicht mehr gestattet wa-
ren. In Zusammenhang mit diesem'Wiederaufbau der Stadt stand offensichtlich auch eine
Neuordnung verschiedener Belange, die auch die Juden betrafen, wie die Einrichtung eines
eigenen jüdischen Schlachthauses im Jahr 1344 als auch die städtischen Fleischbanke 1345

neu gebaut wurden. Da die Judensiedlung von 1350 an ziemlich ungestört blieb, sind die
abgerissenen Häuser rund sechzig Jahre lang bewohnt gewesen.
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c) Keramihfunde

Die aufgesammelten Keramikscherben stammen hauptsächlich aus den unmittelbar über
den Mauerresten liegenden Planierschichten des Hauses V, aus 1,8 m Tiefe und aus ähnli-
chen Lagen im Bereich des Flauses I aus L,6 m Tiefe. Der Aushub aus diesem Grabenbe-
reich enthielt auch das Fragment einer Btigelkanne, jedoch ohne Angabe einer Fundtiefe.
Desgleichen ist als Iesefund ohne genauere Angaben der Topfdeckel aus dem Bereich des
F{auses III anzugeben.

Abb.16 Verfestigte alte Straßenschüttung über den eingeebneten
Mauerresten der rechten Seite der Judengasse.
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Keramik aus Bereich I (gegenüber HausNr. 12/13)

1. Halsstück mit überhängendem Rand aus hartgebranntem grauem Ton mit sandig ge-
schlämmter bläulich wirkender Oberflache (Abb.20, 2). Das eingeritzte sflellenbanJ ist
bei der Landshuter Keramik nicht üblich; Öffnungsdm . ca.27 cm).

2. Oberes §flandstück mit Halsansatz aus rauhem, leicht bläulich grauem Ton, ähnlich
1. Auch dieses Stück zetgr eine ungewöhnliche waagrechte'Wellenverzierung, jedoch nicht
geritzt, sondern mit einem ca. 0,3 cm breiten Gegenstand in flacher hin- und hergleitender
Bewegung eingedrückt (Abb.20, 6).

3. Bodenstück eines einfachen Topfes aus grauem grobem Ton; Dm. 8,0 cm.

Abb. 17 Mauereck des Hausfundaments gegenüber Haus Nr. 10 am Dreifaltigkeitsplatz.
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4. Randstück aus im Bruch gelblich grauem Ton mit m tt glänzender Oberfläche;
Dm. ca. 17,5 cm (Abb. 20, 1).

5. Scherbe mit Rand- und Bodenansatz einer flachen Schüssel mit wagrechter Krempe,

Dm. ca. 30 cm, Höhe 7,0 cm. Der hellgeblich graue Ton ist etwas rauh und sandig und
kaum mit anderen Funden vergleichbar. Rekonstruierte Schüssel Abb.21.

Besonders diese Stücke 1- 5, die der Grundform nach der 'Wende vom 14. zum
i5.Jahrhundert angehören, unterscheiden sich in der Einzelcharakteristik von den übli-
chen Funden des Landshuter Spätmittelalters. Die Herkunft aus dem Regensburger Be-

reich, wo sich eine der bedeutendsten Judensiedlungen Süddeutschlands befand, ist mög-
lich, da dort ähnlich beschriebene Keramik nachgewiesen ist; dazu Kespensr (1959),

2t2tr.

6. Fragment einer Bügelkanne; oberes Randstück mit steilem Ausgpßstutzen aus durch-

gehend grauem weichgebranntem Ton. Breites bauchiges Gefäß von etwa 30 cm Bauch-

durchmesser ca. 30 cm Höhe. Die Oberfläche weist leichte Drehrillen auf. Das Stück kam
mit dem Aushub aus nicht bekannter Tiefe in Höhe des Hauses Nr. 177 (Abb.20, 4).
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Abb. 19 Lageprofil des Hausfundaments gegenüber Flaus Nr. 10 am Dreifaltigkeitsplatz.

Keramik aus Bereich V (gegenüber Flaus Nr.10)

1.. Bodenstück eines grautonigen, außen glatten, innen Drehrillen zeigenden Topfes;
Dm. 12 cm.

2. §üandstück mit Bodenansatz eines im Bruch hell grautonigen Topfes; Innenseite mit-
telgrau, mit starken Drehrillen; außen schwarzgrau mit glänzenden schmalen Glättstri-
chen; Dm. des Bodens ca.6 cm) maximaler Bauchdurchmesser ca. 8,5 cm (Abb. 20, 3).

3. Topf mit vollständigem Boden und bis zum Schultereinzug aufgehender \üand aus
gelblich-weißem, sandgemagertem Scherben; außen stellenweise mit Flecken kakaobrau-
ner Hitzeglasur, innen einheitlich mit weißlich-kalkig stumpfem Überzug. Bodendurch-
messer 6,5 cm, maximaler Bauchdurchmesser 1.1.,3 cm, erhaltene Höhe 6,0 cm (Abb. 20, 5).

4. IJnzusammenpassende Rand- und Bodenfragmente mehrerer viereckiger Topfka-
cheln mit Schubrillen aus graubräunlichem Ton; Seitenlänge des Randes ca. 15 cm; Boden-
durchmesser ca.9 cm.

Lesefund aus Bereich III

Topfdeckelfragment mit flachem Kopf aus grauem Ton und mattglänzender Oberfläche;
Dm. ca. I7,5 cm.

Da seit der Beseitigung dieser Häuser t41O an dieser Stelle später keine Besiedlung mehr
stattfand und die Lagerung tn 1,6- 1,8 m Tiefe wegen der darüberlaufenden Straße unge-
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Abb. 20 Keramikfunde aus der Abbruchschicht von 1410 der Landshuter Judengasse. M. ca.2:3.

stört blieb, ist für die vorliegenden Keramikproben als Terminus ante quem 1410 mit
ziemlicher Sicherheit anzunehmen.

3. Die ,Judengasse" wurde zum Dreifaltigkeitsplatz

Trotz der Bruchstückhaftigkeit der durch den nur zwei Meter breiten Kanalgraben ange-

schnittenen Mauerzüge erwies sich der die gesamte Straßenlänge des Dreifaltigkeitsplatzes
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entlanggezogene Graben im Effekt als günstig plazierter
her unbekannte Befunde zur Entwicklungsgeschichte
schließt.

Suchschnitt, der völlig neue, bis-

der mittelalterlichen Stadt er-

Abb.21 Keramikschüssel aus der Abbruchschicht der Judengasse.

Abb.22 Das Münchnertor ([udentor) kurz vor dem Abbruch
der durch das schon vor 1410 bestehende Tor in die
tieferliegenden alten rWeg weist.

1874.Das Bild zeigt, daß die Richtung
Stadt führenden Straße noch auf den
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Man wußte bisher nicht, daß an der Stelle der heutigen Straße einmal F{äuser standen,

daß die ganze Fläche vom Bergfuß bis zum Mauerabfall an der Litfaßsäule bebaut war.

Man war sich auch nicht klar darüber, wo die 1410 ,,abgebrochene" Judengasse gewesen

sein soll, dteHerzagHeinrich der Reiche beseitigen ließ - eine Maßnahme, die die Bür-
ger nachträglich gutheißen mußten. Dies eröffnet nun einen neuen Aspekt der Stadtent-

wicklung an dieser Stellq Bis 1410 hatte dieser heute so überraschend weit angelegte Ein-
gangsbereich der Stadt ein ganz anderes Aussehen.

Die Straße lief auf der linken Seite stadteinwärts schmal wie ein einseitiger Hohlweg an

den Häusern entlang. Rechts von ihr zog sich eine Böschung hin, die heute noch an der

Mauer mit Trottoir erkennbar ist. Die Bebauung des Platzes um die jüdische Synagoge

herum schob sich auf dem etwa höher liegenden Gelände bis an die Straße heran, so daß

es den jetzigen Platzcharakter und die freie Sicht in die Stadt hinein gar nicht gab; da stand

Ffaus an Haus, den Blick versperrend.'Wenn man bedenkt, daß um dieseZeit die Martins-
kirche emporzuwachsen begann, und ebenso die Heiliggeistkirche, die ganze Stadt also

neue, großräumigere Dimensionen erhielt, kann man Herzog Heinrich verstehen, wie er

die Gelegenheit zu großzigigerem Durchgreifen anpackte. Er war es, der nicht nur die

Altstadt zu dem machte, was sie heute ist, ein weiträumiger PTatz mit freiem Durchblick,
indem er die Häuser, die ,,mitten in der straß stunden", l4L2 einfach abbrechen ließ, son-

dern der auch souverän erkannte, daß ,,seine" Residenzstadt schon vom Zugang her sich

in größerem Stile präsentieren mußte. Deshalb brach er die mittelalterliche ,Judengasse",
damit freilich auch einen der ältesten Teile der lJrstadt, kurzentschlossen ab und lege im
gleichen Zuge die breite Eingangsstraße an, als die wir den Dreifaltigkeitsplatz heute ken-

nen. Dementsprechend mußte auch das alte Stadttor dieses Bereichs, das ,Judentor", fal-
len, das ebenfalls den Blick versperrte und der neuen Straßenftihrung im \(eg stand, und
das seine Funktion schon im 14. Jahrhundert dem ,,neuen Judentor", dem Münchnertor,
überlassen hatte. Die Straße in der Senke blieb bestehen, da ja dort die linke Häuserzeile

der Gasse stand, die dem neuen Plan nicht nur nicht hinderlich war, sondern ihm gerade-

ztr z:ur Betonung diente. Das erklärt die eigentümliche Topographie dieses Platzes, die

Mauer und die tieferliegende Häuserreihe.

4. Das ,,alte Judentor"

\(o das alte Judentor stand, war bisher noch nicht eindeutig auszumachen. Verschie-

dentlich, so bei Be.uuexN (1939), 36 und auch bei Hanzoc (1957) (:Häuserchronik),
S. 104 wurde zwar ohneZögern vermutet, es habe den freien Platz eingenommen, wo bei
Flaus Nr. 193 (Farbgeschäft Iriß) der Überbau der ,,Bögen" fehlt; am Sandtnermodell
steht auch das stadteinwärts anschließende Haus Nr. 194 ohne Bögenüberbau. Von der na-

heliegenden Vorstellung, der freigebliebene Raum rühre von dem hier stehenden und dann

abgebrochenen Judentor her, ging eine derartige Faszination aus, daß man andere Örtlich-
keiten gar nicht in Betracht zog.

Nun haben jedoch die Aufgrabungen 1984 in diesem Bereich keinerlei Spuren eines Tor-

baues erbracht. Da der Abbruch von 1410 kaum so gründlich bis in die Tiefe der Funda-

mente gereicht hab.en kann, daß alle Relikte beseitigt wurden, verliert die genannte An-
sicht merklich an Überzeugungskraft. Die weiteren Überlegungen haben, in Anbetracht
der Erkenntnis, daß die ursprüngliche Straße am Dreifaltigkeitsplatz ganz schmal auf der
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linken Seite in die Stadt eintrat, zu berücksichtigen, daß die Aufgrabung eben in der'Fort-

setzung linksseitig den alten Prügelweg aufgedeckt hat. Der Torbau hätte also wohl auch

auf diese Straße hin orientiert sein müssen. Er wird sich ein Stück weiter stadtauswärts

befunden haben, etwa in Höhe von Moserbrdu-Augenklinik. Die am Ende der Aufgra-

bung dort gerade noch angeschnittenen Mauerreste in der Mitte der heutigen Straße, die

nicht weiter untersucht werden konnten, sind wahrscheinlich als Fundamentmauern des

gesuchten Tores anzusprechen, hinter dem stadtauswärts unmittelbar die Judengasse be-

gann. Die \flahrscheinlichkeit ist um so größer, als ja tatsächlich der Abbruch der Juden-
gasse und des Judentores eine einheitliche Maßnahme darstellten. Beide Obiekte, die in
einemZ,age beseitigt wurden, lagen so nahe beieinander, daß auch die lJrsache ihrer Ent-

fernung dii gleiche war: närrtlich die Störung des großen Blickfeldes, das Herzog Heinrich
im Eingangsbereich seiner Stadt gewinnen wollte. Aus diesen Zusammenhängen ergibt

sich also, daß das alte Judentor etwas weiter stadtauswärts als bisher angenommen an je-

nem Punkt srand, wo die Straßensenke der Judengasse zu Ende war und das mehr oder

weniger ebene Niveau der Stadt begann. So gesehen, lag die Judensiedlung ursprünglich

vor dem Stadttor und damit vor der Stadtmauer ehe sie um 1320/1,330 durch die Erweite-

rung bis zum neu errichteten ,,jüngeren Judentor" (Münchnertor) einbezogen wurde.

Durch diese Stadterweiterung wurde das alte Judentor letztlich überflüssig. Dies aber viel-

leicht nicht so sehr im Sinne der Bürgeq deren Kompetenz um die Stadttore gerade von

HerzogHeinrich beschnitten wurdq Durch den Verzichtsbrief von 1410 mußte ,das Tor

gen Achdorf ', also das Münchnertor (ebenfalls Judentor genannt), dem Herzogübergeben

werden.

5. Die Judensiedlung ,,am Bach"

Die älteren Hofstätten vor der Stadtgründung bestanden am Fuße des Berges, der bald

die neue Burg tragen sollte; sie zogen sich vom Bereich der jetzigenJesuitenkirche, wo ein

Ortsname ,,Geisenhausen" nachgewiesen ist, in lockerer Folge bis zrtm .Lnsatz der späte-

ren Alten Bergstraße hin. Daß offensichtlich der hervordere Teil dieser Vorbesiedlung bei

der Stadtgründung den Juden überlassen wurde, entspricht der auch anderswo geübten

Gepflogenheit, so daß die Judensiedlungen meist ,,am Ausgangspunkt der Bebauung" zu

finden sind; Pnvruus (1930), l24.Die am Plan erkennbaren Häuser des späteren Ausbaus

nach dem Stadtbrand von 1.342, die in ihrer Reihung als Gegenseite der noch bestehenden

Häuserzeile am Dreifaltigkeitsplatz aufzufassen sind, bildeten mit diesen eine Gasse, eben

die bereits mehrfach erwähnte Judengasse. Auch hier lieg wieder ein Vergleich mit ähnli-
chen Vorgängen anderwärts nahe: ,,Bei Ansiedlung längs einer Verkehrsstraße können wir
im allgemeinen nur mit der Besiedlung einer Straßenseite rechnen, da auf der gegenüber-

liegenden sich inzwischen andere Siedler festgesetzt haben mögen. In solchen ,Judengas-

sen' wohnten naturgemäß Christen und Juden gemeinsam"l PrNrHus (1939), 207.

Gerade letztere Feststellung trifft fur Landshut zu, wo ,,unter den Juden" auch Stadtbür-

ger Häuser besaßen. Ein Teil der Siedlung am Dreifaltigkeitsplatz, wohl von der F{äuser-

zeile bis zur Stadtmauer, trug den Namen ,,Khriland" und ,,Krailand", der vermutlich auf

die Ansiedlung einiger Slawen anspielt, die zeitweise fur Niederbayern Handelserlaubnis

hatten. Im Bayernslawischen bedeutet ,,krq" Siedlung am Rande; Slrrrauen (1970), 100.
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Spätere volksetymologische Umdeutungen des nicht verstandenen Namens fuhrten zu der

abenteuerlichen Form,§reuelland".

Zwischen dem höher gelegenen Gelände der Judensiedlung am Fuß der Burg und der

ebenfalls etwas höher liegenden Urstadt um die Martinskirche lief ein Seitenarm der Isar
als starker Bach, der Mühlen zu treiben imstande war. ,,Noch l5t4 war ein Arm der Isar

in der Richtung gegen den Nahensteig geleitet; von dort lief das §flasser in der Vertiefung
des jetzigen Mosergartens, an der Landshuter Münze nächst der heutigen Jesuitenkirche,
hinter dem Prantlgarten und außerhalb dem Hagrainertor vorüber und, längs der Stadt-

mauer als Stadtgraben dienend, znrlsar.. i'schreibt Kercurn (1889), 27.L1,., S.3, zum
Teil offensichtlich in Anlehnung an Sreuorm-tus, Chronik I 143: ,,Früher floß ein Arm
.der 

Isar der Gegend zu, wo dermal die Jesuitenkirche steht und sich einst außer dem

Münzhause und dem noch später am Berghange bestehenden Badhaus auch Mühlen be-

fanden, am Kloster der Minoriten vorüber und vereinige sich in der Nähe des . . . Schön-

brunnertors mit dem Hauptstrome. Bei Erhebung der Neustadt und der Freyung ward

dieses Seitenwasser zum Teil verschüttet und die Mühlen an einen anderen Platz verlegp".

Diesen gewiß einen realen Kern enthaltenen Notizrn ist hinzuzuftigen, daß noch das

Sandtnermodell von l57t entlangder Stadtmauer den Stadtgraben zcig1,, und daß der 1808

eingefüllte loretoweiher den letzten lJberrest dieses \(asserlaufs darstellte. Nach Beu-

rr,rarxN (1939), 24 wurden beim Bau des Kolpingshauses Teile von eisenbeschlagenen

Mühkjdern ausgegraben.

§flenn der Nahensteig in der Gegend des Judenbades ,,Im Ioch" hieß, hing das wohl
'mit dem tieferliegenden Zug des \Tassergrabens zusammen, dessen Niveau noch durch das

später schief gegenüber erbaute Haus ,,Zum Schwarzen Hahn" angedeutet ist.

Die beiden fur die bekannte Landshuter Örtlichkeit parallel überlieferten und gebrauch-

ten Namen ,,Nahensteig" und ,,Narrensteig" gehen vermutlich auf eine hebriische Be-

zeichnung mit dem \flort ,,nahar" (: Bach) zurick, die sinngemäß ,,am Bach" bedeutete,

wobei die nicht des Hebriischen kundige Bevölkerung an diesem \[ort teils mehr den h-

Laut ()Nahen-), teils mehr den r-Laut ()Narren-) heraushörce und in volksetymologi-
scher Deutung die an diesem Platz nahe der Burg verständliche Beziehung ,,naher Steig

zur Burg" oder ,,Steig des Narren von der Burg zur Stadt" herstellte. Insofern scheint also

in der heutigen Straßinbezeichnung ,,Nahensteig" noch ein Überrest einer ursprünglich
von den Juden der Judensiedlung gebrauchten topographischen Bezeichnung weiter-

zuleben.

6. Die Stadtenwicklung unter Herzog Heinrich dem Reichen

Heinrich der Reiche, der 1393 die Nachfolge seines Vaters Friedrich angetreten hatte,

griff zunächst durch seine Räte und seit seiner Mündigkeitserklärung t404 in eigener Per-

son im Ztge der Verwirklichung seiner Pläne eines machtvollen und repräsentativen Her-
zogtums auf verschiedene 'üfleise in die verbrieften und gewohnheitlichen Rechte und In-
teressen der Bürger ein. Hatte schon 1400 eine Kleiderordnung den erlaubten Aufwand
der Bürger eingeschränkt, so regte er zielstrebig auch neue Maßnahmen im Baugeschehen

an, um der Stadt ein großzügigeres Aussehen zu geben indem er kleinteilige und wenig
entwickelte mittelalterliche Zustände gedndert haben wollte.
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So brachte bereits der im Brief von 1403 geäußerte'ü/unsch zur Pflasterung der Altstadt

offen seinen lJnmut über die schmutzige und oft unpassierbare Straße zum Ausdruck, ein

Mißstand, der alsbald bis zum Jahr 1405 behoben wurde.

Sein offensichtlicher Plan, im §fleg stehende Gebäude zu beseitigen, um den großen

Durchblick und die breite platzartige Straße zu gewinnen, veranlaßte ihn 1,412 zu dem Be-

fehl, die ,,mitten in der Straße stehinden" Gebaude in der mittleren Altstadt, Brotbänke

und Fleischbänke, abzureißen. Kurze Zeit vorher hatte er 1410 als eindrucksvolles Vor-

spiel im Bereich des heutigen Dreifaltigkeitsplatzes die hier angesprochene Säuberung vor-

g!.o--.., und das Judentor und die Häuser der Judengasse ab_brechen lassen, auf die Bit-

Ie der Juden aber ihie Synagoge, das Schlachthaus und das Backhaus stehen gelassen, wel-

ch", alies die Juden "-fii.dig* 
und fortan ohne Störung besitzen sollten. Die Maßnahme

war also keinesfalls gegen die Juden gerichtet, im Grunde auch nicht gegen die Bürger;

sie hatte als Zie\"b.r, d", Stadt, wohl in Konkurrenz ztm aufsffebenden München, das

Aussehen einer wirklichen Hauptstadt zu verleihen. Daß der Herzog dies ohne Rückspra-

che mit den Bürgern geta., hatt" und sich ihre Zustimmung nach vollendeter Tatsache be-

stätigen ließ, kaä .iri.t Üb..trrmpelung gleich, die um so leichter gelingen konnte, als

d,r..h di" Aufdeckung der Rebellion und ihre energische Niederschlagung das Patrtziat ge-

schwächt und der fähigsten Köpfe beraubt war'

§(ir wissen nicht, welchen Initiativen der Bürger damit der Herzog zuvorgekommen

war. Immerhin erscheint er nach den rekonstruierbaren Vorgängen dieser dramatischen

Zeit als der Begründer des neuen großzügigen Stadtbildes, das bis zum heutigen Tag für

Einheimische und Fremde in gleicher'W'eise unwiderstehlich geblieben ist, wie es schon

ANcerus Rurrlprsn kurz nach 1503 einmal ausgedrückt hat: ,,Ich habe keine vornehme-

ren Marktplätze gesehen, sie erstrecken sich ja von einem. Stadttor z:um anderen. . .

Nichts ri.ht ..rrrtor[, was nicht bermerkenswert wäre, nichts, was nicht schön wäre".
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Name

V. Prosopographie (Personengeschichte) der Landshuter Judengemeinde

1. Namentlich erfaßbare Personen jüdischer Zugehorigkeit

Juden im mittelalterlichen Landshut

Jahre Nachweis

Name

Josuel. :., -
hut, in F....

Jüd1err:. :-- 
-

Kathre. . --r-

Vittib
Kudosc:,. :-:

Lasarus. -::-. l
Lesir. -J::
von Hr:z - :
zum Juc.:-: -

Lester. i::
Löstier

Mände1. .l-:
in Rege::.: -.
Männdel. --,
dem Gan:--
Maschir'. F-.:

Matheis. :.. .

Mair, de. L..,.

Mayr, dr, --.

Mayr, Ce . !,
\flasserb -::.
Mayr. r'c:. >:

Moses de : --.

Mosse. s.: -r "

Mosse. i.. - 
..

nach Re:.:.':

Mosse, von H
Mozze, der lt

David, ob dem Freithof

Elieser, aus Landshut

Eysack, bei dem Mosse von
Pfarrkirchen

Feifelein, ,,der Juden König"
Hailmann

Hilel, Rabbi

Höschel, der Leserin sun, den man
nennt Kohein

Isack, von Landshut (vom Rat
der Stadt Konstanz in Schutz
genommen)

Jägkl, Jud zu Landshut

Jakob, von Landshul Arzt Herzog
Stephans II.

Jakob, Yserleins Bruder

Jocob, von Mospurg, den man nennt
Penndit

Josep, Yserleins aydem

Josepell, des Lesers aydem

Joseph, Ganns von Landshut,
in Regensburg wohnend

Joseph, der Jud

Joseph, des Lesers Aidem

Joseph, des Nachman Sohn

Josepp, von Münichen

214

t450

13. Jh.

t450

ca. 1350

t375
t377

vor 1450

t450

t378

t447

t366
t368
1368

t377
t377
t377

1450

:

1450

1.450

1450

1455 -
1.472

t433

1,440

1447

1.447

t450

Schuldverschr. 1450

Germ. Jud. tr L, 468;
Ms. München 50, f .59 a

Schuldverschr. 1450

fudeneid, StABd. tL, f.57
LUB Uk. Nr. 980

LLIB Uk. Nr. 1012

Grabstein Nr.2;
SreuorNnaus I 153

Schuldverschr. 1450

LövrNsrarN (1879),31

StA Uk. Nr. 1184

LUB Uk. Nr. 801

LUB Uk. Nr. 830

RB DL S. 198

LUB Uk. Nr. 1015

LUB Uk. Nr. 1016

RBD(, S.378

Schuldverschr. 1450

Schuldverschr. 1450

Schuldverschr. 1450

Schuldverschr. 1450

Srru.us (1950), 8; 95;
126

K-qlcurn (1889), 27; lt
Brief 1440

StA Uk. Nr. 1184

StA Uk. Nr. 1188

Schuldverschr. 1450



Name
Jahre Nachweis

Lasarus, im Eckhaus

Lesir, Jud
von Herzog Heinrich dem
zum Judenrichter ernannt

Lester, Jud
Löstier

1450

1440
Reichen

Josuel, des Lesers aidem'von Lands-
hut, in Regensburg wohnend

Jüdlein, der Jud

Kathrey, Jacoben des Arztens
\X/ittib

Kudosch, Rabbi

Srneus Qleo), z++;
245;247;332

Brief t++O

Häuserchr. Hs. Nr. 182 b
Schuldversch r. 1450

Uk. Seligenthal;
AssroN (1969),280

Srnq,uopxnaus I 153;

Grabstein Nr.2
Schuldversch r. 1450

Brief t++0

Srnaus (1929), r02
Schuldverschr. 1450

StAUk. Nr. 1192

Vrrrm, S.300
Vrrrrn, S.300

MB LIV Nr. 1038

Schuldverschr. t45O

Grabstein Nr. 1

LLIB Uk. Nr. 1012

StA Uk. Nr. 1184

Schuldverschr. t45O

Schuldversch r. 1450

Schuldversch r. L45O

Schuldverschr. L45O

K,q,rcHrn (1889), 27. 11.

Schuldverschr. l45O

StA Ausgabbuch t424;
Hnrcpr (1878),266
Hucer (1878), 301A.
Brief t++o
Schuldversch r. 1.450

Srnaus (1960),3

Schuldverschr. l45O

LI-IB Uk. Nr. 1012

t476

1440

bis 1451

1450

1427

vor 1450

1444

1450

1.447

1450

i 1452

),J/+

1 +)U

1428

1377

I++/
1,150

1150

1450

1450

1421

t450

1424

r426
1427

1440

1450

1453

u5a
1.377

in Regensburg

Mändel, Jud von Landshut,
in Regensburg wohnend

Männdel, Jud, in dem Haus bey
dem Gampuchler

Maschiv, Elia
Matheis, der Jud
Mair, des Lesers Bruder

Mayr, des Jüdens aydem

Mayr, des Sälickmans sun von
§Tasserburg

Mayr, von Straubing

Moses der Jud
Mosse, gebtirtig von Abensberg

Mosse, des Leser Sohn zu Landshut,
nach Regensburg umgezogen

Mosse, von Pfarrkirchen
Mozze, der Jud, Sohn des Hailmann
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Musch Bayr, von Regensburg
gekommen

Nachman

Päste1, Salmannyn

Rickel, des Joseph Ganns von
Landshut §ü'itwe

Samuel, von Landshut, Lehrer

Samuel, Jehuda ben Menachem

ha-Lewi aus Landshut, Rechtslehrer

Schalman

Schlomo, Rabbi

Sondermann, Jud von Braunau

Süessel, im Loch

Symon

Thoman, der Arzt
Thoman, Jud, von Bruckberg

Toman, Jud

Ycze, des Josep sun von Münichen

Ysserl(ein)

Ytzsackh, Leo

t337 -
1339

1447

1440

1476

14. Jh.

L4.lh.
1,365

vor 1450

t433
t434

1,450

1339

1,394

t482

1493

1450

t440
t450

1440

LUB Uk. Nr.433;
MB LIII469, Nr. 855

StAUk.Nr.1188
Brief 1.440

Srn-rus (1960),228;
314

Germ.Jud.II 1,468;
RGA 53, f. 15 d

Germ.Jud.II 1,468

LUB Uk. Nr.772
Grabstein Nr.2
KercHpR (1.889), 27. tI.
\a{ 5, 1858, 268

Schuldverschr. 1.450

LUB Uk. Nr.444
LUB Uk. Nr. 1412

Ssvsorr (1482): Be-

schreib. La. Hochzeit

Häuserchr. Hs. Nr.279 in
der Schirmgasse

Schuldverschr. 1450

Brief 1+40

Schuldverschr. 1450

Brief t++0

2. Ernzrlpersönlichkeiten und Berufe

Soweit die spärlichen Überlieferungen Einblicke in das tatsächliche Icben der Landshu-

ter Judensiedlung gestatten, scheinen durchschnittlich bis zu 50 Menschen dort gewohnt
zu haben, wenn man in Betracht zieht, daß die in der Tabelle aufgeftihrten Namen wohl
meist stellvertretend für eine ganze Familie stehen.

Ferner scheint es sich um ein in sich durch interne und externe Regeln und Bestimmun-
gen geordnetes Gemeinwesen gehandelt zu haben, in dem Personen mit verschiedenen

Aufgaben, Berufen und auch verschiedenem Bildungsgrad lebten.

Daß in der Landshuter Judengemeinde zeitweise hervorragende Gelehrte von internatio-
nalem Ruf gelebt haben, wurde bereits im Abschnitt über die Synagoge erwähnt. Außer-
dem sind die Namen anderer Rabbiner überliefert sowie besonders benannte Priester wie
Höschel, ,,den man nennt Kobein" (kohen : hebr. Priester; später auch haufiger jüdischer

216



Familienname) und der Ju de ,,Feifelein, der Juden König (chünch)'l der im Landshuter Ju-
deneid (StA Bd. 1,1, f.57) am Beginn des Textes in einer farbigen Zeichnung, einem Bei
spiel Landshuter Buchmalerei des 14. Jahrhunderts, abgebildet ist als bartiger Mann mit
togaartigem rotem Gewand und Judenhut mit Kugelspitz sovrie einer Thorarolle als

Schwurbuch in der rechten Hand. Das in typisch gotischer Manier gezeichnete Bild ist
eine der seltenen Abbildungen einer jüdischen Respektsperson des deutschen Mittelalters.
Es ist hier nämlich nicht von vornherein an eine despektierliche Absicht des Illustrators
zu denken, sondern an eine lebensechte Betonung der Bedeutung des auf dem Pergament-

blatt wiedergegebenen Schriftstücks, das im Rechtsleben der Gemeinde insofern eine

grundlegende Rolle spielte, als die Juden sich ja selbst außerhalb der religiös bedingen
christlichen Gebräuche stellten und deswegen einer eignen Schwurformel bedurften.

Die Bezeichnung ,Judenkönig" mag leicht ironisch in irgendeine Richtung gemeint

sein, doch ist das'W'ort, ,Feifelein" ein öfters belegter Name. Er erscheint a. 1422 als ,,Veyfel

Schulmeister" in Straubing (Ifunvl 1962,64), ferner schon a. 1374 in Regensburg in dem

Zitat ,,ich,Veivel jud" (MB Lry Nr. 1038) und nochmals in Regensburg etwa zur gleichen

Zei als,der Ffeyflin ettwin Jüdin zu Regensburg anänckl" Srnaus 1960, Nr. 199). Perso-

nengleichheit ist hier wohl nirgends anzunehmen, da der Name auch später, besonders

bei den Juden Osteuropas, vorkommt in der Form ,,Fajwl". Das ist die Koseform von Fai-

wusch, das letztlich von ,,Phoebus" abgeleitet ist.

Inwiefern ,Jacob von Mospurg, den man fiennt Penndir", eine reale Beziehung zu sei-

nem Beinamen hatte, ist nicht zu ermitteln: ,,bendit" heißt hebriisch Scharfrichter. Ob-

gleich nach der Halacha, der mündlichen khre des Talmud (im Gegensatz ztr Haggada)

der Name den Träger jeweils zu bestimmten religiösen Observanzen verpflichtete, dürfte

es sich um einen bloßen Spitznamen gehandelt haben, der immerhin auf vertraulich witzi-
ge Anspielungen bei der jüdischen Bevölkerung schließen läßt.

,,Daoid ob dem Freithof" wird wohl der Totengrdber und Friedhofswärter gewesen sein.

\(/enn man bedenkt, daß das jüdische Totenzeremoniell umfangreich und für christliche

Betrachter fremdartig war, wie verschiedene bildliche Darstellungen des 17. und

ls.Jahrhunderts zeigen, scheint die Existenz dieses Amtstrdgers nicht fraglich.

Der Jude Lesir denHerzogHeinrich der Reiche 1444 als Richter mit Strafgewalt in in-

nerjüdischen Angelegenheiten einsetzte (Srnaus 1929, t02 Nr. 21), scheint von so gro-

ßem Ansehen in Landshut gewesen zu sein, daß ihm Herzagludwig bei der Ausweisung

der Juden 1450 das Sonderrecht des Verbleibens in der Stadt zubilligte; gewiß ein unge-

wöhnliches Entgegenkommen, von dem Lesir (dessen Name in Abwandlungen auch I-e-

ster und kistier lautete) allerdings keinen Gebrauch machte. Er begab sich nach Regens-

burg, wo er 1452 starb und Verwandte von ihm in den berüchtigten von 7475- 1480 dau-

ernden Prozeß um den den Juden nachgesagten Ritualmord eines Christenkindes ver-

wickelt und wie die übrigen verhafteten Juden einer schmählichen Behandlung

unterzogen wurden.

Die im November 1475, etwa zur Zeit der Landshuter Hochzeit, dem getauften Juden
\X/olfgang durch Folter abgezwungene Beschuldigung von 26 Juden, sie hätten vor acht

Jahren ein Kind gekauft und getötet, fuhrt im Frühjahr 1476 zrr Verhaftung von 17 Juden,
von denen 11 unmittelbar dieses Mordes beschuldigt werden. Die Judengasse in Regens-
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burg wird verschlossen und das Eigentum der Juden amtlich verzeichnet. Die 25 Fragen

des typisch mittelalterlichen Verhörs sind im W'ortlauf überliefert. Obwohl Kaiser Fried-

rich der Stadt befiehlt, die Juden freizulassen, gehen die Torturen und ,,Befragungen" wei-

ter, so daß sogar Geständnisse von einigen unter unmenschlichem Druck stehenden Ver-

hafteten erpreßt werden. IJnter anderen wird der genannten Tat bezichtig ,Josuel, den

man nennet ksar Juden", ,Josuel ksar aidem von Landshut". Iil/eitere Zitate aus den Ur-
kunden, die bei Srnrus (1960), Nr.208-515 zusammengestellt sind, lauten: ,,So sein die

hernach geschrieben Juden gemartert und gefragt worden, die nichts bekennen haben wol-

len: Abraham von Kitzing, kser Jud, usw." ,,Item Abraham von kycing mit dem punt
und pey 12 malen aufzogen, pekent nichtz.Item der kser ist prochen, ist im punt geses-

sen, wil nichz bekennen".

Nach weiteren leidvollen Ereignissen und langem Hin und Heq in dem der Kaiser als

Gegenspieler der Stadt auftritt, werden die am 29. März L476 verhafteten 17 Juden am

4. September 1480 nach Urfehdleistung und Unterzeichnung eines Schuldbriefs über ein

,,saftiges" kisegeld freigelassen.

Eine besondere Erwähnung verdient auch der spätestens 1366 in Landshut ansässig ge-

wordene Arzt Jakob, der neben Geldgeschäften vor allem als kibarzt Herzog Stephans

II. auftrat. Jakob kam aus Schwäbisch Gmünd nach Landshut, m"öglicherweise wegen der

seit 1352 hier herrschenden judenfreundlichen Politik des Herzogs. t427 muß er bereits

verstorben sein, da in diesem Jahr seine \(itwe Kathrey ein Landgut an eine Nonne von

Seligenthal verkauft (AssroN 1969,280). Dies spricht von nicht geringer §fohlhabenheit.

Bedeutsam ist, daß von diesem jüdischen Arzt inden Rezeptsammlungen der \[undärz-
te des späten Mittelalters Rezepturen erhalten sind; so zum Beispiel in einer Pergament-

handschrift des 15.Jahrhunderts der Universitätsbibliothek München (2o Cod. ms.578).

Das Rezept auf Blatt 74b h:,r ein Bad gegen Gliederschmerzen enthält einen unmittelba-
ren Bezug zu Landshut und lautet nach AssIoN (1969), 282 wie {olgc:

Ain guot pad zu krwmpen geli.dern ist bewärt worden. Nym walsch nuspa.rem laub und
,uaist nessel, die vnder dcn zewn sten wnd nit prennen als oast als die andern nessel, und
die witpfl ab den h.ranwid staudcq ztrud glogkelbraut, das in zeun ond beghen stet, and
plabe plriml, bat mit wurtz mit all, ains als oil als des andern, leg es miteinander in ain
kessel r.tol wassers in ainen sack, lass es lang siedm als ain flaghenkrawt, ond so es ,.ool geso-

ten sey, so truck das utasser uol aws dern sach. ond den saft Nym das wasser aus dem bessel,

geus es in ein pad i.!)annen, tbuo den ausgedruckten saft darein und pad dicb darinn iij
tag. Darnach oenec.D es uider umb in obeschribner n?Ass, das sol rnan so lang tun, bis das

ainer wol en?bint guote T.pagrung. Also hat ein Jud einem Ritter ze Landshuot gesunt ge-

macltt, dem alle seine gelider emphallen sein, das er sy nit aufgebeben mocht. Item darnacb

ist es awcb mer beuärt worden.

AssroN vertritt die Ansicht, daß auch die andern 15 aufgefuhnen Rezepte, die dem

Geist der Zeit entsprechend manche abergläubische Praktiken enthalten, von dem Lands-

huter Jakob ,tr*Ä.rr, ebenso wie in anderen Überlieferungen genannte Rezepte eines

Meisters Jakob. Hier ist freilich zu bedenken, daß es mehrere .Lrzte namens Jakob gegeben

hat, wie in Frankfurt a.M. (a. 1376 Jacobeltdenarzt; AssroN a.a.O.272, Anm. l2).

Auch Herzog Albrecht II. von Straubing (f a. L397) hatte einen jüdischen I-eibarzt, der
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,,Meister Jakob, der Jud von Regensburg" genannt wurde (Knrr,r t962, 63; Rrpzun III
1889,876). Dieser könnte freilich mit dem genannten Landshuter Arzt Jakob, dem eben-

falls so genannten ,,Maister Jacoben Juden" (LUB Uk. Nr. 1016 von a. 1377), identisch
sein, falls er sich nach dem Tode Stephans II. (f 1375)in den Dienst Albrechts begeben

hatte.

3. Juden als Geldverleiher

Es ist hinreichend bekannt und braucht hier nicht erörtert zu werden, daß den Juden
der Zrgang zu handwerklichen und landwirtschaftlichen Berufen verwehrt war, anderer-

seits aber den Christen das Zinsverbot auferlegt war und sie nur Pfandleihe betreiben

konnten. Insofern kamen die Juden unter diesen Bedingungen beinahe zwangsläufig zu

dem Geldverleihermonopol, das sie mit Begabung und Fleiß zur zwielichtigen Domäne
machten, nicht z'tletzt geduldet und gefördert von den Fürsten, die ein lukratives Geschäft

daraus entwickelten, die von aller'W'elt mit Mißtrauen betrachteten Juden, die sich in hart-

näckig scheinendem Eigensinn in allen wichtigen Dingen, von Eßsitten bis zu den Glau-
benssachen von ihrer Umwelt distanzierten, diese sonderbare Gruppe Menschen zu be-

schützen und sich fur diesen oft zwei{elhaften Schutz reichlich bezahlen zu lassen. Die
verlangten Schutzgelder waren zumeist so hoch, daß die Juden sozusagen mit gutem Ge-

wissen alle Arten von Tricks anwenden mußten, um zu ihrem Gewinn auch noch das

Übermaß an Abgaben aufzubringen. Das sicherste Mittel hierzu waren hohe und höchste

Zinsforderungen, die von der Obrigkeit sdllschweigend geduldet oder sogar sanktioniert

wurden, die aber den gewöhnlichen Bürger nicht selten in seiner Existenz gefährdeten.

Der übliche Zinssatz lag zwischen 23o/o nnd 460/o. So schuldete die Stadt Regensburg

ca.a.L34O einemJuden 500 Pfd. Pfennige z,a32r/zo/o (MB Lm 598, Nr.1085). Ein ander-

mal heißt es, in Regensburg sei der gewöhnlicheZinssatz 2 Pfg. vom Pfund pro \7oche
gewesen, das heißt 43 1/ 

zo/o iährlich; Germ. Jud. 2 (1968), 686. In München galten 43 1 / zo/o

ftir Bürger, 63"/o lir Hintersassen (]ahrb. Hist. Ver. Straubing 2, 1,899, a9). Bei Yerzugszin-

sen waren es sogar 3 Pfg. pro Pfund und §floche, also 650lo pro Jahr (Germ. Jud. II 2, 647

fur Passau). Laut der Landshuter Urkunde LUB Uk. Nr. 801 nahm a. 1366 Jakob von
Landshut 65o/o jährlich. Dieser Zinssatz galt auch ftir die Juden in Österreich (Ifuucr-
nouN L865, 39, Anm.1).

Es gab aber auch nach heutigen Begriffen maßlos übertriebene Zinshöhen. So verordne-

te a. 1,392 der Rat von Regensburg, daß die Juden von Darlehen unter L Pfd. wöchentlich
nicht mehr als den sechzigsten Teil des Kapitals als Zins fordern dürften, was 862/to/o

entspricht. Schon a. 1324 hattr Ludwig der Bayer ftir Nürnberg 860lo genehmigt. Bei klei-
nen Anleihen auf kurzeZeitkonnte der Zins sogar auf 1O0o/o steigen. Manchmal versuchte

man durch restriktive Maßnahmen vernünftige Maßstäbe zv setzen. So wurde in Prag

durch die Judenverordnung von t497 der zulässige Höchstzins von 86,90/o a:uf 24,7"/o

gesenkt (|ahrbuch f. Geschichte der Juden in der tschechoslowakischen Republik 2,

1930,99).

IJnter solchen lJmständen konnten Bürger, die sich unvorsichtigerweise in zu hohe Be-

lastungen einließen, Hab und Gut verlieren. Gerade aus solchen Kreisen rekrutierte sich

dann die militante Judenfeindlichkeit, die unter religiösen Vorwänden auch von der physi-

schen Vernichtung der bedrohlich scheinenden Gläubiger nicht zurückschreckte.
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VI. Die Judenpolitik der Landesherren

1. Die Sonderstellung der Juden

Die Sonderstellung der Juden außerhalb der bürgerlichen Gemeinde war vor allem be-
gründet durch die von ihrer eigenen religiösen Übe.zerrgung und ihren verpflichtenden
Religionsgesetzen verursachte Absonderung von den Christen, die eine Reihe von absolut
trennenden Konsequenzen aufwarf: andersartiger Kultus in gesonderten Räumen, peinlich
eingehaltene Unterschiede durch Speisevorschriften (kein Schweinefleisch, Fleisch nur von
geschächteten Tieren, tatsächliche und symbolische Reinigung von Geschirr und Gerät
nach Berührung mit nicht ,,koscheren" Dingen und Personen), um nr. einige Beispiele
zu nennen. Verschärfung des Gegensatzes durch beiderseitigen religiösen Fanatismus und
dadurch Verhinderung der Einbindung in die Volksgemeinschaft. Von erfreulichen Gegen-

beispielen wird weiter unten die Rede sein.

Die Duldung des Aufenthalts, der Ansiedlung und der geschäftlichen Betätigung inner-
halb der Normen des mittelalterlichen Staates mußte vom Landesherrn durch ,,Schutz-
geld" und sonstige Abgaben, die oft erpresserischen Charakter hatten, erkauft werden.

,,Durch die besondere Abhängigkeit vom Landesherrn bildeten die Juden in den Städten
eine eigene politische Körperschaft, die nicht dem Stadtrat und den Bürgermeistern unter-
stellt war" (Pnvtrus 1930, 103). Als Folge der verschiedenen Abgrenz\ngen zur übrigen
Umwelt ergaben sich fur die Juden besondere Verwaltungsvorschriften, die in Landshut
insbesondere durch die eingangs werwähnten Bestimmungen über Fleischverkauf und
Schlachthaus seit 7256 faßbar sind.

Die Notwendigkeit eines eigenen ,Judeneides" im mittelalterlichen Prozeßrecht beiZi-
vilstreitigkeiten zwischen Juden und Christen und unter Juden ergab sich aus der religiö-
sen Begründung des Eides schlechthin. Um sich der Rechtsgültigkeit jüdischer Eideslei
stungen sicher sein zu können, wurden verbindliche Schwurformeln festgeleg und ihre
Anwendung verlangt. So heißt es in der Einleitung des Landshuter Judeneides (StA Bd. 11,

{.57): ,,Sutenn ein lud . . . (in raelcher Sache auch immer) einen ayd sueren util . . . dann sol
rnan im nicht gelauben, sutie gräulich er darwmb zannet oder scbautzlichen siecbt, er srper

dann den ayd alz bernach gescbriben stet'! Die eigentliche Eidesformel beruht auf dem
Hinweis des besonderen Glaubens und dessen Vorschriften und besteht auch bei allen an-

deren überlieferten Judeneiden (Amberg, Nürnberg, Regensburg, Straubing) aus altem jü-
dischem Formelgut in gewissen jeweiligen Abwandlungen wd Zusätzen.

Der Eid auf den Pentateuch (5 Bücher Mose) war zu leisten in der Synagoge, wohin sich
das Gericht begab. Ein einwandfreies Exemplar des Buches, meist in Rollenform, mußte
erst durch einen gelehrten Juden beglaubigt werden. Der Schwörende hatte die rechte
Hand bis zum Gelenk hineinzustecken und nach Osten (]erusalem) gewendet zu sprechen,

daß er ,,nicht schuldig sei, die gegen ihn erhobenen Ansprüche zu erfüllen, bei der Hilfe
Gottes und dem Gesetz, das Moses auf dem Beg Sinai arf zwei steinernen Tafeln gegeben
war. \7enn die Ansprüche aber doch zu Recht bestehen, soll das Feuer von Sodoma und
Gomorrha über den Schwörenden gehen, der wahre Gott, der Laub und Gras und alle

Dinge geschaffen hat, soll ihm niemals mehr in seinen Nöten zur Seite stehen; alle Fl'iche,
die in der Torah enthalten sind, sollen sich an ihm verwirklichen. \flenn der Schwörende
Recht hat, dann wird ihm die wahre Gottheit Adonai helfen" (bis zur Austreibung a. L391,

gültig; StA Amberg, Kopialbuch).
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Der Text des Landshuter Judeneides

,,Es ist auch unser statrecbt, sutaz ein jud mit einem cbristen in der stat ze scbaffen bat,

darumb sol er recht nelnen oor unserna richter an der scbrann und ninderst andersr.tto.

lYir der rat und deu gemain der stat ze Landsbwt bechennm, daz wir erfaren haben in
unsern alten recbten, die rair ie gehabt baben oon unsern lieben berrn oon Beyern, swenn

daz ist, daz ein cbristen hinz einem juden ichtz weisen uill, daz nxuos er tuon mit juden

wnd mit christen. und swenn es mit dem recbten alz oerr kwmpt, daz si sagen swllen, so sol

der christen zwo der sag gestellet werden als oon aber gewonbeit der schrann recht ist, da

die sage gescheben sol oder die weisung und sol dann sagm sein gewizzen auf den aid, der

im gegeben utiert.

Darnacb sol der ricbter zu dem juden sprechen, jud, ich sprich dir zu bei dem e wnd bei

dem aid, den du sl.Derest.

Sutenn ein jud als gar ein sawpriester aiert, daz er wmb den rebig eirten aid sweren wil
oder daz ,, iin, pfaitz scbedtiih oerlaugen wil, oder umb swelicherlai sache er für recht

kumpt, darwrnb i, ,*rrrn sol, daz sol man im niht gelauben, swie gräulich er darumb zan-

zet oder schawzlichen siecbt, er szser dann den aid als bernacb gescbriben stet. wierst alz du

in da börest, rpaz dir oon der sacb utegen kunt und geraizzen sei wnd sol man auch dem

juden dm aid por oercbunden und dann darnach geben an der schrann oonruort ze @o?"t

alz es hernacb geschriben stet und yoer im den aid geit, der sol sein gerecbten hant in daz

puocb herrn Moysi legen baizzen ilnz an den rist an geoar, da awcb die funf pwoch 
-herrn-Moysi 

anguchriben sten und die e, die Got herren Moisi gab awf dem perg Sytai und dann

soL irn den aid geben, der stet also:

Bei d.em lebendigen got Addonay der bimel und erd und laub wnd graz beschffin bat,

bei d.em got Abrabams, bei dem got Ysaacks, bei dem got Jacobs und bei dem got. der die

heiligen e gab berren moisi auf dem perg Sytai, daz ez war sein, daz du gesuorn hast, daz

awcb daz puocb, daz recbt puch sea da den funf pwoch henen Moisy an geschriben stent und

den heilig e, die got geben hat benen Moisi awf dem perg Synai" (StA Landshut, Bd. 11,

f ..57).

Geradezu tragikomisch murcn die Versicherungen an, die gegeben werden, wobei im
Falle des Meineids als schlimmste Strafe, die einen jüdischen Menschen treffen konnte, of-

fensichtlich war, ein Christ zu werden, schweinernes Fleisch zu essen oder ,,Christenwein"
zu trinken:

,,Vär, daz er schuldig sey, daz er sterb als ein frumer cbrist; sey aber daz er unschwldig

sei, daz er sterb als ein frumer jud" (enthalten im Regensburger Judeneid im Gelben Stadt-

buch aus der zweiten Hälfu des l4.Jahrhunderts).

,, . . . als wir das alles gesworn haben in die funf pwech herrn Moysi und bei wnserer ä und

bey dem pann geluebtt . . . ez swellen zw aller pen, di oor gescbriben stet, ueber uns gän alle

die fluecbe, di got geret hat und die geschriben stent im puecbe d.er straffe. [Jnd sol auch dann

wnser beiner nyrntner ein jud sein nocb heizzen, uir nocb alle unser erben noch geslaecbtt.

(Jnd utas rair-dann fleyscbs immeruLerzirn, utir, unsere chint und nachkommen, daz daz

suteynein fleiscbs sey, und allen den wein, den air trinken diweil rttir leben . . . däz daz sey

cbristentoein, gezogen aus einem zapfen uns und christenmensclten. . ." (a. 1374 Regensbur-

ger Urkunde MB Lry Nr.1038).
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Freizügigkeit als solche scheint fur die Juden bestanden zu haben. In vielen Fällen aber

ergab sie sich aus der Flucht vor Repressalien oder durch unmittelbare Vertreibung. Als
Landshut betreffende Beispiele sind zu nennen:

a. 1338 Der Regensburger Jude Musch Bayr wird in Landshut wohnhaft.

a.1366 Jakob von Gmünd wird in Landshut ansässig.

a. 1374 Der Landshuter Jude Mändel wird in Regensburg ansässig.

a. 1,378 Der Jude Isack von Landshut wird vom Rat der Stadt Konstanz ,,in sinen

schirme genommen" gegen eine jährliche Abgabe von 2t Pfd. Heller (Bür-

gerbuch, f.1; LövrNsrrnv 1879, 31).

a. t45O Anläßlich der Schuldverschreibung sind zahlreiche Juden von Orten außer-

halb in Landshut anssässig und werden genannt ,,all Juden von Landshut".

nach a. 1450 Einige Landshuter Juden wohnen letzt in Regensburg, unter ihnen auch I-e-

sir, der weitere Aufenthaltsgenehmigung in Landshut besessen hätte.

2. Beschränkungen

Neben den üblichen Beschränkungen der Berufsausübung ist fur Landshut nur bemer-

kenswert, daß Juden keine Häuser der Bürger beleihen dürfen.

a. 1335 - 1338 StA Bd. 1.1, {. | (: LUB Uk. Nr. 399, Abs. 48); RrNc (1950), 130.

3. Kennzeichnungspflicht

Außer der den Juden von sich aus eigentümlichen Kleidung sowie ihrer Haar- und Bart-

tracht mußten sie frühzeitig ihre größenteils selbstgewählte Sonderstellung auch äußerlich
durch besondere Zeichen kenntlich machen.

Schon von den Mauren Südspaniens wurde ein weißgelber Spitzhut ftir die Juden vorge-

schrieben. Dieser Judenhut wurde seit dem 4. Laterankonzil l2I5 auch für den christli-
chen Bereich obligatorisch. Nach bildlichen Überlieferungen scheint es dann örtlich und
zeitlich verschiedene Arten von Judenhüten gegeben zu haben. Beispiele aus unserem

Nahbereich sind folgende:

l2.JhJudendarstellung mit Spitzhüten am romanischen Portal der Kirche in
Gögging.

a. 1338 Siegel des Juden Aeferlein von Erding: Judenhut mit Kugelspitz
(LLIB Uk. Nr. a35).

ca. a. 1360 Landshuter Judeneid: Jude Feifelein trägt Judenhut mit Kugelspitz (StA Bd. 11,

t.57).

a.1455 Die Straubinger Familie Judner hat im W'appen einen ,Judenkopf mit Spitz-

hut", daqgestellt auf einem Rotmarmorgrabstein in der Nikolauskapelle von
St.Jakob zu Straubing (I{.-ltttt t962,68).

a. L482 Die Familie der Jud von Bruckberg hat im §flappen einen bärtigen Mann mit

Judenhut neuerer Form (Abb.zz).
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, 
Die Einführung eines besonderen Abzeichens geht mindestens bis in dasl5.Jahrhundert zurück. In schaffhaur.r, *rßi.rr-r. räi^ar.'1"ä"n männlichen Ge_schjechts das vorgeschriebene Kennzeichen, ein von rorem T;;h;;:g.r.hnittenes Juden-hütchen auf dem oberkleid tragrn (LörvrrvsrEnr 1g29, 66). Im lahr 144g wies BischofHeinrich von Freiburg in einem"Hirtenbrief darauf rr-, a"('a].lirä.r, .r.,, das Judenzei_chen tragen, wodurch sie auch äußerlich sofort von den christen als Juden erkannr wer-den (LoveNsrcnt 1g79, 47).

Im Brief des Dominikaners Heinrich Kalteisen anHerzogHeinrich den Reichen a. 1449
§1neus te.2e,e7) heißt es:,,Als.ain1,,d, d.. do;t;;;;hä #;;si wonen under denCristen, als sie in Rom wonend. Da sind si gezeichnet,, ' 

----o--'

,,Im Jahre 1'452 wurde den in der.Augsburger Diözese befindlichen Juden durch einenSynodalbeschluß aufgeragen, zur Auszeichnung, wie in der stadt Rom, einen rundenLappen von safrangelbemTirch vorne auf der Blust ,, ,.,g.rr;; ä;nN 1g03, 35). Derzugrundeliegende lateinische originaltext, der bereits in einei atr.i.r, rrrrrr., gder L452 er-neuerten Provinzialstatuten enrh;lten war, lautet:

De signis iudeorum
Et quia in dictis statutis inter. cetera quoddam sratutum de Judeis & crucis Xi inimicis

::::ii:11" quod incipit ticet.orim &... in quo mandatur.rb."';;;; ä,ri,o..,* & et sub-traccroms communionis penis,.quod uideisigna deferre d.b.r";;J;"a.,ai.;t,-dgrr_
illud esse debere circuluÄ de fili-s croccis i" ?.". extrinseca ,rrr. p..,rrr, quoad mascuros,& doerige (forte rugae, pJicae, far*n) prauci ..irÄ ir^f.;;räffi:m, conformirer wrn vrbe romana, adicit eciam oo.t, sirod.rs capiturum,ä,;;;;;r"b;i* d.e vsuisili sta_ruto esse annecrendum & inserendum & cum eo publicand"* 1lan"re, s.53gf.).

4. Die Juden unter Herzog Heinrich XfV, d.Alteren (1312_1339)
a' 1335 L{rB uk. Nr. 1609:. Der He-rzog verschreibt bei ,,seinen Juden,, in Landshut200 Pfd., in Straubing 300 pfd.

a' L337,30. september: Angebriche Hostienschändung; Judenbrand in Deggendorf.PpnuioppR (1953).

a. 7338, 14. oktober: Herzog Heinrich erkrärt den Deggendorfer Bürgern seine Hurd, daßsie seine Juden.in Deggendorf verbrannr_undärderbt rrrc.i.-s;. können derenEigentum behalten unä sind aller Schulde" i.aig.--""
Jb. Hist. Ver. Straubing 2, 1.g99, 50 f., Anm. 1.
Knorzpn (t964),315.

a. 1338,10. und 11. otr<tober:Judenbrand in straubing. Der Herzog erkrärt auch diesenBürgern seine Huld, daß sie ,,unsere Juden ver!.e"o h;;;,,;]h.. Hrb. son ih-nen bleiben.
vNr25,1888,119.

Jb. Hist. Ver. Straubin 92, 1.g99, 55 f .
Sourorn (191,1 _ 191,), Nr. 152.
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a.1339 Annales S. Stephani Frisingenses (MGH SS 13, S.59): ,,Sed ultimo H(einricus)
dux de hoc informatus omnes Judeos in Lansh(ut) comburere et interficere prece-
pit, quod pauci evaserunt".
Sarrpro (1.898),242.
ScuveRz (1963),48{.
AssroN (1969), 278, Anm. 37.

a. 1,339 LUB Uk. Nr. 444: Herzog Heinrich bestätigt dem Albrecht von Staudach eine
Schuld von 3158 Pfd. Regensburger Pfenningen. Von diesem Betrag seien abge-

golten:
1. Von unserer toten Juden Habe 758 Pfd.
2. Yon den Juden in Regensburg 200 Pfd.
3. Nicht gerechnet die Abgabe aus der toten Juden Habe, soweit sie von den Vitz-

tumen eingenommen wurde.
4. 30 Pfd., die Albrecht dem Juden Symon und anderen unserer Juden, ,di hin

chomen sint", schuldet.
5. Die Häuser und andere Habe der toten Juden, die Albrecht verkauft hat, sollen

die Käufer besitzen; der §flert soll abgezogen werden.

5. Die Juden unter F{erzng Stephan II. (1347 - t375)

a. 1.346 HSIA München, Neuburger Copialbuch 86, fol. tl4r.: Herzog Srephan II. ver-
pfändet seine Herzogskrone an den §flassertrüdinger Juden Pfefferkorn für
1000 Pfd. Heller.
Scnvranz (1963), 43.
AssroN (1969),279.

a. 1348 Markgraf Ludwig bestätigt den Landshuter Juden alle Privilegien, die ihnen sein
Vater, Kaiser Ludwig der Bayer, erteilt hatte.
FnryapRc (1837), l5l.

a. 1349 LLIB Uk. Nr. 569: Herzog Stephan verschreibt dem Albrecht rron Staudach seine

Juden in Landshut mit all ihrer Habe fur eOO fl.

a. 1,349 Judenverfolgung in Landshut.
Sarrpro (1898), 266: nach dem alten Memorbuch von Metz.

a. t349 Judenvertreibung in Ingolstadt; Herzog Stephan II. erklärt alle Schuldbriefe für
ungültig.
FzuEoEne,xrt (1900), 12 f .

Nach den vorstehend erschließbaren Verfolgungen.und Übergriffen auf Freiheit und Be-
sitz der Juden, beginnt mit dem Jahr 1352 eine neue Ara einer iudenfreundlichen Politik,
die sich besonders in Landshut auswirkt.

a. 1352 Die Herzöge Stephan, Albrecht und \Wi1helm errichten in Landshut einen Land-
frieden, der die Juden gleich den Christen einschließt: ,,Es sullen auch in disem
Land frid sein . . . und dar tzu Jüden und Cristen, wi die genant sind, die ietzund
in unserm Land sedelhaft sind oder noch darin sedelhaft werdent".

QE VI p.425.
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a.1365 LUB Uk. Nr.772: Schalman von Landshut als Gläubiger.

a. 1365 LUB uk. Nr. 801: Jakob, der Jude von Gmünd erstmals in Landshut nachge-
wiesen.

a.1368 LUB Uk. Nr. 830: Jakob der Jude, als Arzt Herzog Stephans.

a.1369 LLIB Uk. Nr. 850: Juden als Gläubiger in Landshut.

a.1375 LUB Uk. Nr.973: Juden als Gläubiger in Ländshut.

a.1375 LUB Uk. Nr. 980: Hailmann als Gläubiger.

a. t375 LUB Uk. Nr. 973: Gotfried der Achdorfer zahk Schuld an Juden zurii,ck, ,,e daz
ich ze grozzerm schaden cham".

a. 1377 LUB Uk. Nr. 1015 und 1016: Maister Jacob der Jud als Gläubiger von Peter Schar-
sacher.

a.1377 LUB Uk. Nr. 1012: Mozze als Gläubiger; das Hauspfand wird von Jud Matheis
bewohnt.

a.1.379 Herzog Friedrich erläßt ein Privileg fur die Juden.
Srnaus (1929), Nr.1.

a. 1389 LUB Uk. Nr. t272: Die Stadt Landshut hat zusammen mit Herzog Friedrich und
Johann von Abensberg7000fl. Schulden bei Regensburger Juden.

6. Die Judenpolitik Herzog Heinrichs des Reichen (1393-t450)

Unter Herzoe Heinrich dem Reichen tinden Duldung und Schutz der Juden eine konse-
quente Fortsetzung, wobei neben wirtschaftlichen Gesichtspunkten auch Prinzipien der
Humanität eine Rolle spielen, obgleich dies von verschiedenen älteren Autoren in Zweifel
gezogen wird.

KrucruouN, \A{ 10, t865,374: ,,Herzng Heinrich ist namentlich als Gönner der Ju-
den verschrieen worden. Es ist wahr, unter ihm siedelten sich viele Juden in Landshut an,
und da die Geldgeschäfte, die den Christen verboten waren, ausschließlich in ihrer Hand
lagen, so wurden die Juden reich und Adel und Bürger ihre Schuldner. Der Herzog nahm
natürlich Schutzgelder von ihnen, und es mag sein, daß er sie mehr des Geldes wegen als
aus humaner Gesinnung beschützte. Aber es ehrt ihn doch, daß er den einmal versproche-
nen Schutz unverbrüchlich aufrecht hielt, obvrohl das Volk murrte und fanatischi Vrtr-
sche zu einerJudenverfolgung aufrief. Statt derJuden vertrieb Heinrich den Prediger, der
das Volk aulwiegelte und befahl aufs strengste, die Juden in dem Genuß der ihnen einmal
gewährten Freiheiten nicht zu stören".

a. 1410 Judengasse und Judentor werden auf Befehl Herzog Heinrichs im Ztge städtebau-
licher Bereinigungen abgerissen; die Juden erleiden dadurch keine Nachteile, da
der Herzng ihren \flünschen entgegenkommt und eine Abgrenzung des Juden-
viertels gestatter (RB XII, S. 68).

a. l4l2 Herzog Heinrich erldßt Privilegien für die Juden.
Srneus (1929), 100, Nr.4.
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a. 1,413 Vorschriften zugunsten der Besteuerung der Juden (RB XII, S. 1465).

a. 1414 Herzog Heinrich bestätig den Juden die ihnen von seinem Vater erteilten Privi-
legien.
Srneus (1929), 100, Nr.5.

Eine auf Religions- und Gewissensfreiheit abzielende fürsorgliche Maßnahme, die ein
ftir damalige Verhältnisse bemerkenswertes Zugeständnis von Persönlichkeitsrechten be-
deutet, ist das Eingreifen des Herzogs in die offensichtlich mehrfach geübte Praxis, un-
mündige Judenkinder christlich zu taufen:

a. 1425 HerzogHeinrich verordnet, daß hinfür niemand mehr Judenkinder auffange und
taufen lasse ohne ihrer Eltern oder anderer Freundschaft \flissen, auch wenn sie

die Taufe begehren sollten, vor sie zu ihren Jahren kommen (RB Xm, S.61).

a. l'426 Herzog Heinrich in Bayern nimmt die Juden in seinen besonderen Schirm und
verordnet, daß kein herzoglicher Pfleger, Richter oder Amtmann nach ihrem kib
und Gut greifen soll (RB Xm, S.78).

a. 1428 HSIA München, Neuburger Copialbuch 34, f. t05: Neue Judenordnung, ,der Ju-
den Bestattbrief" (RB X[II, S. 120).

a.1.435 Herzog Heinrich bestätig wiederum die Privilegien der Juden (RB XIII, S. 352).

a. 1,440 HSIA München, Neuburger Copialbuch 13, {. 107: Brief der Landshuter Juden
an den Herzag, bezüglich der Pfänder des Schuldners Hanns Abenteurer von In-
golstadt.

a. 1.444, StA Uk. Nr. 1144: Herzog Heinrich befiehlt seinen räten, Amtleuten und Die-
19. 8. nern, in Rechtssachen zwischen Christen und Juden nach dem Judenrecht mit

den Juden zusammen zu Gericht zu sitzen, ,,damit Cristen und Juden daselbs
furderliche gleiche und endliche recht ergeen und folgen".

a. 1,444 Der Jude l-esir wird von Herzog Heinrich zum Judenrichter ernannt.
Smeus (1929), 102, Nr.21.

Daß in Rechtssachen die Juden nach dem allgemein gültigen Recht behandelt wurden,
ist aus einer Reihe von Rechtsfällen ersichtlich:

a. t447 StA Uk. Nr. 1184: Urfehde des Jägkl, Jud zu Landshut.

a.1447 StA Uk. Nr. 1188: Schuldbrief des Hanns Torringer zu Neideck fur den Juden
Nachmann und dessen Sohn Joseph.

a. 1447 StA Uk. Nr. 1192: Dem kster Jud werden fünf goldene Ringe zugesprochen.

a. 1449 HSIA Münihen, Neuburger Copialbuch 32,f.250: Befehl des Herzogs an Richter
und Pfleger, die herkömmlichen Rechte der Juden zu schützen.

Die Affäre Feichtwanger 1449

Trotz des korrekten Verhaltens vonseiten des Flerzogs gab es Bestrebungen, gegen die

Juden vorzugehen. Insbesondere trat ein Dominikanerbruder mit aufwiegelnden Predig-
ten hervor, mit denen er bei einigrcn kuten insofern Erfolg hatte, daß man den Juden
Fleisch und Brot vorenthielt, was den Herzogveranlaßte, die Einsetzung des neuen Rates
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so lange aufzuschieben, bis mit den Juden wieder alles auf dem alten Stand sei. Der predi-
ger Heinrich Feichtwanger wurde des Landes verwiesen.

a-1449 verrrn, Ratschronik_(ed.Hrrcpr), 296, 4- 1.4: ,,Irem anno domini 1449 berab
der alt Rath und. vrard nicht gesetzt, wan es was ain ksmaister zu denpredig"rn,
der vast wider die Ju.{en fryd1S9t, der hieß Brueder Hainrich Fei.ht*rrrg.rjdro
das er mit seiner Predig das Volck in der Stat und auf dem Landt ,r*d.,rit #d..
die Juden erwecket, das man in nicht Fleisch gab, nicht p.J.i .rrd umb sfluecher
nicht recht sprach, darumb wolt mein Herr äen Rath äicht serzen, es käm dann
die Sach von der Juden wegen widerumb in den ,rtn strrrJt, *r, sorches bei in
geschehen wär. Derselb Prediger wardt durch meines Herrn Genaden Geschafft
und schreiben geurlaubt auß ieinem Lande an sant Maria Magdarena r^g i;i;
und am achten 

!1S {a."ac1 zag er also von dannen,, (: 30. iuli t++q.'
SreuprNRaus I (1.832), 1,44f.
RosrNrHar (1833), 51.

Dieses selbstbewußte"Festhd,,:i 
T...r"q Heinrichs an seiner korrekten poritik den Ju-den gegenüber fand offensichtlich kein öefallen in höchsten kirchlichen Kreisen. papst

Nikolaus v, der sich im.somm er 
-y!911 

spo_leto aufhiert, ri.ß d,r;;i-r.inen päpstrichen
Hoftheologen, den Dominikaner Heinrich ft.alt"is"n, a." 

"rr.-rrig.iirrqurito, der deut_
schen Kirchenprovinz, der als Redner gegen die Hussiten ,rf d...r'g"rlr Konzil aufgetre-
ten war' einen Protesrbrief an \r:^FHeinrich richten, in dem er aufgeforde.t *rj, a.
Juden richtig zu beurteilen,""9 

l:üsr"n.gegen sie liclt ,,, b.hirrJ..i. . Forgende zitate
1us 

dem Schreiben, das in Abschrift einer dJ,rär"h., üu..ror""gl- üire München vor_liegt, lassen den Tenor erkennen:
a- 1449 HSIA München (nach srnaus 1929, 97 f.), ,, . . . so wil ich euch warnen vor

dem, das euch nit wol erlautet vor unserm lr.illg.r rr*., j.* srbsr, das man von
euer herlickait süll sagen, das ir hinderr die te.ä a., *r.i"ii, a", ji.;,ra.orrrrä
under den Cristen,. . . das sie cristenplüt bedürfen, a"r rrrr *r"gr großer maister
geschriben . . . yd ist auch gefunden, das sie Crirt.rrrrr.rrr"frl" goa, haben, das
qlut zu_ gebrauchen. ,rr-6_ sor euer gnaden 

"i.hr 
;;;;ili;r.i., üu.. den, der

das in der predi_g gewert hat. Ich pit euei fiirstlich .r., d;r;, B;encket, was euch
vor unserm heiligen vater dem Babst eren wdr, das man solt erzelen.<;lli.h sa.h.
B_edenckt auch, was ir 1ones von dem allmächtigen g* t rti 

"";dem, das ir haltet
die offenbar wucherer sein, die unsern erlöser örirä* 

""j rä. oirr. muter ver-
smächend, die euch und ail cristen für ungelaubig h"lr.r\ ;; vil ander sitick,
die ich yevo nit erkan beschreiben. Hierumu ir, r.Äy"Ji., r.rg.ttrrr, in Franck_
reich, in Sicilien, in Chriechen. In Rom sind sie g.hrfr." gl.i'"herweise als ver-
smächt' verworfen menschen. . . und wer von *,r-.h., lebä und d.s gebo.r.L
und tail darvon niembt und für sich behelt oder in ;.ir.;;;; keret, der ist in
gleich, die den wucher treiben. Darvor wölle der ,l*;h;däo, ..r.. herlickait
behüeten und hail euer sel verleihen. . .
Geschriben bei Rom zu Spolet, da yetza der Babst ist mit ofe dar geflohen vor
der pestilentz, die zu Rome ist . . . 

'

euren ftirstlicher herlickait diemütiger diener Heinrich Kalteisen, predigerordens
maisrer in der heiligen geschrift, ,r.rd i, dem heiligen prttrri J., nrbst zu Rome,,.
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HerzagHeinrich der Reiche zu Landshut hat sich von den in diesem Schreiben enthal-

tenen versteckten Drohungen nicht beeinflussen lassen, doch ging sein kben bereits zur
Neige. Und als nach seinem Tode im darauffolgenden Jahr sein Sohn Ludwig die Nachfol-
ge antrat, gewannen die Gegner seiner Politik Oberhand und ging die Zeit der Duldung
für die Juden zu Ende.

7. Die Judenvertreibung von 1450

Seit der Mitte des l5.Jahrhunderts war die Nervosität in der Bevölkerung aus verschie-

denen Gründen bis zum Bersten angestiegen. Verheerende Seuchen hatten in den mitteleu-
ropäischen Ländern zahlreiche Opfer gefordert. Da nach damaliger Auffassung Krankhei-
ten als Strafe und Heimsuchung betrachtet wurden, suchte man die Ursachen zu ergiin-
den und glaubte sie im §üirken der ohnehin unheimlichen Juden zu finden. VpttrR er-

wähnt fur das Jahr 1444, daß in dem einen Sommer 12 000 Menschen, junge und alte,

gestorben seien, ,,und der merer Tail was kundt in dem Burckfrid Landshuet". \(ie oben

bereits ausgeftihrt, waren die Zinssätzn der jüdischen Geldverleiher sehr hoch, so daß

nicht wenige Bürger in Schwierigkeiten kamen durch immer höhere Verschuldung und
so eine besondere Art Hilfe vom Herzog envarteten, wozu sich Herzogludwig bald nach
seinem Regierungsantritt tatsächlich bereitfand.

,,Der immer höher steigende 
'W'ucher der zahlreich sich mehrenden Juden, welche in

den ansehnlichsten Gebäuden eine ganze Straße bewohnten, bestimmte den Herzog, dem

IJnwesen ein Ende zt machen" (voN MrunrREN, 1835, 93).

Trotz der antijüdischen Stimmung, die schon der Fall Feuchtwanger zeigte, scheint sich
die Bevölkerung jedoch über den raschen Umschwung und den Unterschied in der Be-

handlung derJuden zwischen Vater und Sohn doch gev'undert zu haben, so daß man sich
als Erklärung ganz persönliche Motive zurechtlege. Der Chronist FuETERTR drückt diese

Mutmaßung auf eindringliche \(eise aus.

Urnrcu FurrrnrR, Bayerische Chronik (ed. Snurq t909),278: ,,Diser hertzog Ludutig
trib zu Lanndsltwt alle juden aus der stat. Das gescbahe darumb: dieweil onnd gemelter ber-

tzog Lud.wig jung,u)as, mit anndern. edlknaben warffen sy im scblo/? zu Lanndsbwt pon ei-

ner stuben zum fennster den perg mit stainen ab. Nun uaren aber die juden onden am
schlo/?perg zu ltausz, vnnd einer im gartten wardt mit einem stain hart bescbedigt. Der judt
clagt das bertzog Heinricb, des jungen hertzog Lwdwigen vrattern. Der liesz den bofmaister

frogrn, utelcber edlhnab die stain gewoffin z,nd den juden bescbedigt bat: solle der bofmai-
ster mit der ruetten zpoll schlaben. Da utolts der edlknaben khainer getbann habea da oiel
das losz auf den jungen ltertzogen, der es dann gethann bat. Da strich ime der bofrnaister

aws beuelch des ahn fi)rsin. Oas that dem jungen fürstn so zorn, das er sagt, bulff im got

das er lebt vnd in das regiment khemb, woh er alle jwden aus der stat onnd lanndt treibn.
Des er dann tbet'!

KarcHrn (1887), 11.

§flas wir über die tatsächlichen Vorkommnisse dieser Judenvertreibung des Jahres 1450

wissen, stammt aus der eingehenden Berichterstattung VEtrans, der kaum etwas hinzu-
zufugen ist.
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a. t450 VetreR, Ratschronik (ed. Flrrcar), 300f.: ,Damach an dem fi)nrten Täg Octo-
bris, am Montag nach Francisci, des Morgen frueb, als der Tag hermerckt, da bet meins
Herrn Genadt Hertzog Ludutig ir Geschffi, all Juden zu ztacben in seiner Gnaden Landt,
Mann und Frauery Jung und Ab, die uturden all gefangen und die Mann uurden gelagt in
die Scbergnstubn und die Frauen und die Künder in die Scbuell, al/? oil ir hie zu Landtsbuet
u)Aren, und also in Gefencbnus gebaltm, und ire Heuser rpurden rnit Huetter besetzt. Ir
Guet an frembten Stetten funden, uas Klainet, Parrchaft, Geh wnd Sylba was, des under-
stundt sich wnser baiter genädiger Het und schueffall Rätt und Hoffgesündt, die in schuldig

'(!)aren, umb ir scbuld ganz ledig und ir Brüef wider sonst all die in seiner Genaden Landt
sassen, alles gesuechts ledig und zeleten den Juden nur das Haubguett, und utas ain yeder

ainem Juden an seiner Scbuldt oorhin bezah het, das utardt im an dem Haubtguett abzogen

und beliben oill frommer landtsässn, Edl, Burger und Baurman durcb sollich seiner Gena-

den Gescbäffi und loblicb Tan bey heuslicben Ehren, die sonst oon beuslicben Ehrn ganz
kommen wären.

Das wardt also bedeydingt und dabei mer, das die Juden all seiner Genaden Inndcn sein

Genaden geben und bezallen muesten 25 000 Gulden und sonst anders mer 5 000, das utardt
also 30 000 Gulden und darzue all aus dem. Landt, ausgenonxnxen ain guetter listiex der
belaib zu Lantsbuet und getoffi nit utuecbern; er kam gein Regenspurg und starb da naclt
Martini Anno domini 1452. Es wardt auch dabei getaydigt, das man iren Hausrat wi.der
gab und'u)as sy an Puecber und andren Dingen in ir Scbuel hetten; die miiestm sy in dreyen
Tagen raurnen, nachdem als sy aus der Gefenknus kolnr7en, darinn sy bery aier lWocben gele-

gen ularm'!

Die hier benannte den Juden auferlegte Schuldsumme von 25 000 Gulden mußten diese

durch eine urkundliche Schuldverschreibung bestätigen. Diese Pergamenturkunde ist er-
halten. Sie enthält folgende daraus zitierte Stellen.

a. 1450 am 4. November in Landshut; HSIA München, Juden in Bayern, fasc.8: ,,Hir dy
nacbgescbriben mit namen Mosse, Icsirs sury item Lasarus im egkhaus, Süessel im
Inch, Männdel Jud in dem Haus bey dem Gampuchler, Ycze des Josep sun oon
Münicben, Mosse oon Pfarrbirchen, Lesir lud, Mayr aon Straubing tüdel lud, ta-
ab zton Mospurg den man nennt Penndit, losep Yseileins aydem, tacob des Yser-

leins bruder, Mayr du Jtidens aydem, Höschel der Leserinn sun, den n'ran nennt
Kobefut Mayr des Lesirs bruder, losepell des lcsers aydem, Eysack bey dem Mosse

oon Ünbirchen, Mosse pürtig oon Abensberg zu Plädling Mayr du Sälicbmans
san üon W'asserburg David ob dem freitbof, losepp aon Münicbery all Juden zu
Landsbut; Bunumair Jud zu Ingolstadt, Jaab Jwd zu Burgltawsen" Knäbel Jud zu
Brawnaw, Mayr Jud zw Lanndaut, als utir . . . schuldigzoordm sein . . . 25 000 reini-
scber guldein . . . Täten wir aber solh zalungnit . . . so sullen wir und dy andcm Ju-
den int. hnde yetzo wonhaftig auch unser und ireu weiber und bind dann in der
oäncknus sein in aller der masse, als wir yetze darein genommen und gehahm seine,

mit all unser leib und gut so lang bis dy benante sultl . . . oon ltns ausgericbt und
bezalt ist, . . in braft du brifs, darein wir obgenant juden oon Landshut, Inngol-
stadt, Burbausen, Braunaw, Lanndara und unser yeder ain ayde und auf Moyses

pücher williklicb ges@orn baben . . .'!

Srneus (1929), t17 f.
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VII. Getaufte Juden und ihre Einbürgerung

1. Die Aufnahme der Juden in die christliche Gesellschaft

Daß die von den Juden selbstauferlegte Distanzierung von ihren Gastvölkern in der
Hauptsache ihre Sonderstellung bedingte, aus der dann auch die Reihe nicht gutzuheißen-
der Diskriminierungen ihrer Lebensweise und ihrer sozialen Stellung sich ergaben, ist bei
objektiver Betrachtung nicht zu übersehen. Gerade jene aus jüdischlr Sicht natürlich als
Verbrechen angesehenen Fälle, wenn Juden aus welchen Gründen auch immer aus ihrem
Sonderverband ausschieden und sich der Allgemeinheit anschlossen, was bei der damali-
gen lrbensführung den Ubertritt zum christlichen Glauben, also die Taufe einschl oß, zei-
gen, mit welcher Bereitwilligkeit Juden in die Gemeinschaft der Bürger aufgenommen
wurden, ohne daß sie ihre Herkunft verleugnen mußten. Zumeist nahmen sie bald angese-
hene Stellungen in der Gesellschaft ein.

\flenngleich es solche Übertritte bereits im l4.Jahrundert vor allem in Passau gegeben
zuhaben scheint, dürfte doch die fur das Jahr 1450 überlieferte Einbülgerung zahlreicher

Juden die Herkunft nicht weniger Christenfamilien mit jüdischen Namen oder'W'appen
erklären.
a. t450 vprtrR, Ratschronik (ed. Ffurcn), 30L: ,,Item liessen sich gar vil Juden und Jü-

din und ire Künder in seiner Gnaden Landen tauffen und ward doch kainer dar-
zue genött, was der mit zal.. .l'.

Sreuopllneus, Chronik I (1832), I5t.
VoN MrnnrnsN (1835), 94: ,,Nur ein einziger Jude, namens Loefer, doch unter der Be-

dingung, sich allen'üuchers zu enrhalten. Viele ließen sich taufen".

2. Bürgernamen als Hinweis auf jüdische Herkunft

Als Beispiele von Tiägern auf jüdische Herkunft weisender Familiennamen sind zu
nennen:
a. 1475 Jud, Leonhard Besitzer des Hauses Nr.477 in der Neustadt.

. Hrnzoc, Häuserchronik, Nr.477.

a. 1485 l_udner, angesehene Bürgerfamilie in Straubing, mit Judenhut im \Tappen; stiftete
die Nikolauskapelle zu St.Jakob in Straubing.
I{+,n.t (1962), 69.

a. 1.475 Judenmüller Besitzer des Hauses Nr.689 in der lcukstraße.
Hrnzoc, Häuserchronik, Nr. 689.

a. 1493 Judenspieß, Conl'z Plattner mit eigener Schlagmarke, also anerkanntes Mitglied
der Plattnerzunft; Inwohner des Hauses Nr.328 in der Grasgasse.
Henzoc, Häuserchronik, Nr. 38.
SprrzrnrRcen (L975), 1,5.

a- 1493 Jud, Toman Besitzer des Hauses Nr.279 in der Schirmgasse, das 1475 ,der Jud,en
Haus" genannt wird.

a. 1549 Jud, Christof Besitzer der Fläuser Nr. 88 in der Altstadt und Nr. 118 in der Unte-
ren Länd.
FfuRzoG, Häuserchronik, Nr.88 und 118.
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Abb.23 §7'appen der Familie Jud von Bruckberg: bärtiger Mann mit Judenhut. Ausschnitt aus der
Titelseite des Originalmanuskripts von Hans Seybold über die Landshuter Hochzeit.
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3. Die Familie der Jud in Bruckberg

Eine besondere Erwähnung verdient die durch mehrere Personen in aufeinanderfolgen-
den Generationen in Bruckberg bei Landshut nachweisbare Familie Jud, von dessen llte-
stem bekanntem Mitglied der Grabstein in der Kirche St. Niklas von Bruckberg erhalten
ist: Paul Jud ist 1475 verstorben. Er dürfte einer der 1450 übergetretenen Juden gewesen
sein, der mit betrichtlichem Vermögen Grundbesitz in Bruckberg erworben hatte.
Thoman Jud von Bruckbetg, mit einer Margarete Radlkofer verheiratet, war vermutlich
sein Sohn. Er war es, dem die Beschreibung der Landshuter Hochzeit von 1475 zuverdan-
ken ist, denn er gab dem Klosterschreiber Hans Seybold den Auftrag dazu und bezahke
diesen dafür aus eigenen Mitteln, als er das ftir die Geschichte unersetzliche Buch t+82
vollendet hatte. Seybold bedankt sich im Nachwort ausdrücklich dafür.

a. 1482 HeNs Spvsoro, Gleichzeitige und vollständige Beschreibung der berühmten
Hochzeit Herzog Georgs des Reichen zu Landshut 1-475 (ed.§(psmNnrosR
1789), 221:,,Item die vorgeschriben . . . Hochtzeitt . . . des HertzagJorigen von
Bayrn (ist) durch mich Hannsen Seyboltten von Hochstetten an der Tunaw gele-
gen, ettwen klosterschreiber zu Säldental gewesenn, dem Edeln vesren Thoman
Juden von Brugkperg geschriben und Anno etc. octuagesimo secundo gefinirtt
worden, wellicher gemeltter Thoman Jud mir, genanrem seyboltten, gairedlich
und vast wol belonett und darumb bezaltt hat.
Gott der allmechtig dem vermeltten Thoman Juden sein lanngk leben und ge-

:u.T4tt langkwirig friste und rm, auch seiner Hawsfrawen unä kynnden ailän
löblich und erlich begnade, und In, auch sy alle, in siligkait diss Jamertals besit-
zenn und nach disem leben, das ewig leben auch rue und ewige liechtt erscheinen
frölich lasse. Amen".

Es ist nicht übertrieben, darauf hinzuweisen, daß wir ohne die Initiative des Thoman
Jud von Bruckberg alle die Einzelheiten nicht überliefert hätten, auf Grund derer die welt-
bekannte Nachvollziehung der heutigen historischen Aufführungen, vor allem der Fest-
zugsfolge, nicht möglich wdre. Die Identifizierung seines Interesses mit dem Ruhm des
Herzogshauses war gewiß als Dank und I-oyalitätserklärung, ztt ver$ehen.

_ 
Daß Thoman Jud jüdischer Herkunft war, ist zu erkennen sowohl am Familienwappen,

das einen bärtigen Mann mit Judenhut zeigt, als auch an der Tatsache, daß Thomai i+gl
als Besitzer des Flauses Nr.279 in der Schirmgasse erscheint, das 1475 als jüdisches Eigen-
tum erwähnt wird.

Die Solidarisierung mit der einheimischen Bevölkerung, die schon durch seine Heirat
zutage trat, zeigte sich auch wieder darin, daß er seine Tochter Veronica mit Georg Bun-
zinger zt Trausbach verheiratete. Diese Veronica ließ 1501 ftir die Seyboldsche Original-
handschrift das Stifterbild malen, das mit der wiederentdeckten Handschrift nun *i"d".
einsehbar ist.

Hrp«sru (1976), 1,20.

Thoman Jud hatte auch zwei Söhne, Georg Jud zu Puch und Bernhard, der als Priester
verzeichnet ist. Die völlige Identifizierung mit der einheimischen Bevölkerung, die daraus
ersichtlich wird, erscheint des weiteren bekrdftig durch die Tatsache, daß die Tochter der
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genannten Veronica namens Regina als Nonne zu Seligenthal eintrat. Ein §/olfgang Jud,
äessen Verwandtschaftsverhältnis zu Thoman nicht bekannt ist, der jedoch als Nachfahre

zu vermuten ist, ist a. 1558 als Besitzer der Hofmark Bruckberg erwähnt. Er verkauft die-

sen Besitz in diesem Jahre an Hans Thumer.

YIII. Zw hebriischen Sprache

Das allgemein auch von der Sprachwissenschaft als den semitischen Sprachen zugehörig
und damit den indogermanischen Sprachen fernerstehend betrachtete Hebräische gilt
durchwegs als unseren Sprachen unverwandt und fremdartig gegenüberstehend.

Eingehendere untersuchungen zeigen jedoch eine in sehr ferne Vergangenheit zurück-
weisende lJrverwandtschaft der semitischen Sprachen mit den indogermanischen, auf die

an Hand einiger Beispiele wenigstens hingewiesen sei.

So steht das hebriische I kol (Sprache) gar nicht so entfernt in Zusammenhang mit lat.

calare (rufen) und anderen indogermanischen §fl'örtern dieser §flortfamiliq ähnlich ent-

spricht hebrjisch I taw-ol (taufen) unmittelbar unserem tauf-en. Ebenso ist die enge Ver-

wandtschaft von hebriisch I scholem mit lat. salus (Heil) und unter Berücksichtigung des

haufigen Lautwechsels zwischen )s und s(h auch mit german. Heil offensichtlich. Auch
das hebräische'W'ort ftir Hund (t kelew) hat in unserer Sprache eine Entsprechung in einer
typischen Lautäußerung des Hundes, nämlich in ,,kläffen'.

Neben solchen ursprachlichen Zusammenhängen gibt es die wesentlich jüngeren Lehn-
wörter aus dem Hebräischen, die im Laufe der letztenJahrhunderte eingedeutscht verwen-

det werden, ohne daß man sich normalerweise über die eigentliche Herkunft Rechen-

schaft gibt. Aus der nicht geringen Anzahl solcher'§üörter sei folgende kleine Auswahl
aufgeführt:

,,-;:''.,"-
.-..-
\L- :-

Sc:-:-- .

sch:.
To: --.-

T:-.

Abkürzuns

Bd.

Briefpro:

Häuserc:: :

HStA

LUB

MB

Ratschro:::..

RA
RB

StA

StsA

uk.
\,N
ZGJD

Archivalien

Salbuch c.:

Herzoglic-=,

Vermark.::.
Achdorr -:.-:
Dreif. ak: -:
Neuburs.: ,,

Schuldve:.- -

Brief 1++-

Ausgabb*--:,

baüscb/deutsch

Massel

Schlamassel

masseln

meschugge

koscher

BeisI

betucht

blauer (Montag)

dufte

Hals- und
Beinbruch

Ramsch

Rutsch
(ins neue Jahr)

hewaßcn

massal

schlo-massal

massor

meschugge

koscher

bajis

batuach

b'law

tov/

hazlacha
bracha

ramo

rosch

Grundbedewtung

Glück

Unglück

denunzieren

verrückt

rein

FIaus

sicher, vertrau-
enswürdig

mit nichts

gut

Glück
Segen

betrügen

Anfang

234



bairisch/deutsch

schachern

Schmee

schofel

Teig-affe

Tinnef

Abkürzungen

Bd.

Briefprot.

Häuserchronik

HStA
LI.IB

MB

Ratschronik

RA
RB

StA

StsA

uk.
VN
zGlD

Archivalien

Salbuch der Pfarrei St. Martin (1331)

Herzogliches Salbuch (1583)

Vermarkung (1604) der Hofmarken
Achdorf und Berg

Dreif. akt (1s02)

Neuburger Copialbuch

Schuldverschreibung 1450

Brief 1440

Ausgabbuch 1424

Band

Briefprotokolle des Stadtgerichts Landshur StsA Landshut
}J.erzag, Theo (1957 : Landshuter Häuserchronik,
Neusradt/Aisch 1957

Hauptstaatsarchiv

Herzr,g, Theo (1963): Landshuter Urkundenbuch,
Bd.l-2, Neustadt a. d. Aisch 1963.

Monumenta Boica

Vetter, Hans u. a. (ed. 1SZ8)

Reichsarchiv

Regesta Boica

Stadtarchiv

Staatsarchiv

Urkunde
Verhandlungen des Historischen Vereins ftir Niederbayern
Zeitschr. ftir die Geschichte der Juden in Deutschland

bebraiscb

ssachor

schma

schofel

ofe

tinuf

Grwndbedeutung

handeln

Gerücht

schäbig

Bäcker

Dreck

StA Landshut Bd. 11; Abdruck \A{3, H.3,
L854,77 - 136

HSIA München; Abdruck VNI16, 1822,
277 -320
StsA Landshur, Rep. 151 Fasz.3, Nr. 57.

StsA Landshur, Rep. 90/I Fasz. 11, Nr. 128.

HSIA München

HSIA München, Juden in Bayern, fasc.8;
Abdruck Srnaus (t929), I77 - ttl.
HSIA München, Neuburger Copialbuch
Bd. 13, fol.l07:,§opi des Briefs von Juden
zu Landshut".

StA Landshut
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